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Carl Gustav Jung und die Parapsychologie
„Erinnerungen, Träume und Gedanken"
Von J. P. Schöler mit „Nachwort“ von Josef Kral

Oberstudiendirektor Schöler ist den Lesern unserer Zeit-
schrift als Mitarbeiter, als Autor des Buches „Hinter dem
Vorhang“, wie auch sonst als tiefschürfender Forscher bestens
bekannt. Im Januorheft der ‚.Melaphysik", Zeitschrift der Ge-
sellschaft für physische Forschung in Hannover unterzog er
die Autobiographie des großen Gelehrten einer eingehenden
Besprechung Mit seiner Genehmigung entnehmen wir daraus:

Man kann die Beziehungen Jungs zur Parapsychologie nirgends
so klar und deutlich studieren als in seiner Autobiographie aie
unter dem Titel: ‚.Erinnerungen, Träume, Gedanken" von C. G.
Jung kürzlich im Rascher-Verlag, Zürich, erschienen ist. Es handeit
sich in dieser Arbeit, wie wir bereits in unserer Besprechung aer-
selben hervorzuheben Gelegenheit hatten, um die Rückschau
eines im 83. Lebensiahr stehenden Forschers auf den inneren
Wandel eines Lebens, das reich an Erfahrungen und unerwar-
teten Ueberraschungen war, und in dem die Para- besser: Meta-
Psychologie - eine bedeutende Rolle Spielte. Die ganze Auto-
biographie, möchte man sagen, mutet uns wie der AbriB einer
Parapsychologie an, und eben deswegen bildet sie eine anzie-
hende Lektüre, namentlich für alle Kenner ienes Gebiets.

Schon in verhältnismäßig iungen Jahren, wie er angibt, arn
Ende des zweiten. Semesters — das wäre also in einem Alter von
ungefähr 21 Jahren — fiel ihm in der Bibliothek des Vaters eines
Studienfreundes ein kleines Büchlein Über Geister-erscheinunger
in die Hände. Es handelte sich in diesem von einem Theologen
geschriebenen Büchlein um eine Uebersicht über die Anfänge
der spiritistischen Bewegung.

Diese erste Einsicht, die bei der Lektüre dieses bescheidenen
Bücnleins in ihm aufdämmerte, war von weittragender Bedeu-
tung für seine ganze spätere Entwicklung. Er gewann die Erkennt-
nis, dal3 zu allen Zeiten und an allen Orten, und zwar unabhän-
gig voneinander, Geistergeschichten auftauchen. Das mußte einen
Grund haben. Und diesen Grund meinte er in der obiektiven
Verhaltensweise der menschlichen Psyche annehmen zu müssen,
also in dem.waserspäterals das kollektive Unbewußte
bezeichnete. Das unbedeutende Büchlein löste in seinem Be-
wußtsein, das sich tief davon betroffen fühlte, ein umfassendes
Studium der okkulten Phänomene aus. — Zöllner und Croockes
vermittelten ihm die ersten tieferen Eindrücke. Er las alles, was
er zu seiner Zeit an okkulten Schriften erreichen konnte. Er ent-
deckte Carl du Prel, der die parapsychologischen Ideen philoso-
phisch und psychologisch ausgewertet hatte. Er las Eschenmcyer,
Passavant, Justinus Kerner, Görres und sieben Bände von Swe-
denborg.

Voller Begeisterung über die neu gewonnenen Einsichten, die,
wie er sagte, imsrande sind, das Leben zu verschönern und der
Welt Tiefe und Hintergrund zu verleihen, sprach er darüber mit
seinen Studienlreunden, die ihn aber entweder verspotteten oder
fortab ängstlich mieden. Nur seine Mutter hatte Verständnis

") C. G. Jung: „Erinnerungen, Träume, Gedanken“ — Mit Glossar
und Bibliographie, aufgezeichnet von Aniela Jat'fe (Raschero
Verlag Zürich u. Stuttgart, 422 Seiten m. 25 Tafeln, Lein. DM 29.—.)

für ihn. Man hatte Angst! Warum Angsti, fragt Jung. Es gibt
doch so viele natürliche Erscheinungen, die unsere Kategorie von
Raum und Zeit überschreiten. Es gibt Tiere, die das Wetter und
sogar Erdbeben vorauswittern‚ Träume, die den Tod anzeigen,
Uhren, die im Augenblick des Abscheidens eines Menschen
stillstehen. etc. Also warum sollte es keinen Spuk und kein Tisc’n-
rücken geben? War er bisher gegen den Stein traditioneller An-
schauungen geprollt, so stieß er ietzt auf den noch härteren
Stahl der Voreingenommenheit und einer positiven Unfähigkeit,
unkonventionelle Möglichkeiten gelten zu lassen.

Seine Freunde wandten sich von ihm ab. Auch das. wie
schmerzlich es war, konnte ihn nicht daran hinaern, den einmal
eingeschlagenen Weg mit seiner angeborenen Zähigkeit fortZu-
setzen. Dabei ließ er es mit der theoretischen Erörterung der in
Frage stehenden Probleme nicht genug sein: er verSuchte. auch
auf dem Wege der praktischen Erfahrung gesicherte Aufschlüsse
zu erreichen. So lernte er durch Verwandte ein Medium kennen,
ein iunges Mädchen von 15 Jahren. Zwei Jahre lang nimmt er
an den von diesem Medium veranstalteten Tischsitzungen teil.
Man vernimmt Klop‘laute am Tisch und an den ‘Nänden, und
man erhält Mitteilungen, denen er seine besondere Aufmerksam-
keit zuwendet und die sich zu seiner Dissertation verdichten: „Zur
Psychologie und Pathologie okkulter Phänomene.” #19022.

Das Mädchen, eine Frühvollendete wie er sagt, starb mit 26
Jahren an Tuberkulose. Es war kurz vordem auf den Standpunkt
eines zweiiährigen Kindes herabgesunken. in welchem Zustand
es dann dem letzten Schlaf verfiel.

AUS DEM INHALT DIESES HEFTES:
Carl Gustav Jung und die Parapsychologie von J. P. Schöler

ä:

Die geheimnisvolle Welt ienseits der Sinne von Dr. L. Rhine
3':

Zum Problem „Telepathie“ Gelungene Experimente

Zur Frage des Dämonischen in der Parapsychologie
von Dr. E. Vinatzer

".e e

Uber die Identifizierung von'Phantomen von Dr. E. Blank

Marianisch oder dämonisch? von Prof. Dr. Hohenwarter
0'.e e

Die Prophetie und ihre Deutung. Von Hans Baum

Leben ein Zufall ‚von Richard Koch

Erlebnisberichte aus dem Leserkreis
.’.e e

Dämonen können heilen!

Aus aller Welt. — Bücher und Schriften.



Nun sind diese Alternationen der Persönlichkeit nicht so selten,
wie Jung vielleicht meint. Wir kennen eine ganze Anzahl derarti-
ger Fälle. Ich selbst hatte Gelegenheit, einen solchen bei meinem
Medium zu beobachten. Auch bei ihm hatte sich ein früheres Ich
an die Stelle des gegenwärtigen gesetzt. Dach von diesen be-
sonderen Fällen abgesehen, ist sich Jung der Doppelnatur unse-
res Wesens wohl bewußt. Er spricht von sich selbst immer als
Jung Nr. l und Jung Nr. 2. — Nr. l ist weltzugewondt‚ und Nr. 2
weltabgewond‘.

So sind es immer seine T r ä u m e, die ihm in allen Situationen
des Lebens den rechten Weg weisen. Wie ein roter Faden ziehen
sie durch alle wichtigen Ereignisse seines Lebens richtungsweisend
hindurch. Er sieht, träumt alles voraus. Wir müssen uns hinsichtlich
der Fülle seiner Visionen und Träume auf einige wenige be-
schränken.

Nachdem er das Gymnasium zu Basel absolviert hatte, steht er
vor der schwerwiegenden Frage, welchem Studium er sich zu-
wenden salI.Geschichte? Philosophie?Am liebsten wäre er Archä-
ologe geworden. Aber da es für dieses Fach an der Universität
Basel keinen Lehrstuhl gab, und er nicht über die Mittel ver-
fügte, auswärts zu studieren, so mußte er von diesem Plan Ab-
stand nehmen. Sein Vater war wegen der Unschlüssigkeit seines
Sohnes verzweifelt: „Der Bub interessiert sich für alles Mögliche,
aber er weiß nicht was er will!" Schließlich brachte der Traum
die Entscheidung. Es waren zwei Träume, die sein zukünftiges
Schicksal bestimmten. In beiden Fällen befindet er sicn in einem
dunklen Wald. In dem einen Traum gerät er auf einen kleinen
Hügel, auf einen Grabtummulus. Und er beginnt zu graben. Da-
‘oei stößt er auf ein prähistorisches Tier. In dem anderen Traum
erblickt er im Wasser eine Riesenradiolarie, die ihm unbeschreib-
lich wunderbar erscheint und der er sich mit klopfendem Herzen
nähert. Kein Zweifel, diese beiden Träume bestimmen ihn für
die Naturwissenschaften. Sie lassen keine andere Wahl mehr
in ihm aufkommen.

Wiederholt erscheint ihm sein verstorbener Vater im Traum,
und das wird ihm zum Anlaß, über das Leben nach dem Tode
nachzudenken. Er sieht auch im Traum den l. Weltkrieg voraus.
Er erblickt eine ausgedehnte Flut, die alle Länder zwischen der
Nordsee und den Alpen überschwemmt; er sieht Trümmer und
Berge von Leichen. Die Flut verwandelt sich in Blut. Dasselbe Bild
kehrt bald darauf wieder. Das Blut war noch schrecklicher anzu-
sehen. Dabei erhebt sich eine Stimme: „Sie es an, es ist ganz
wirklich und wird so sein, daran ist nicht zu zweifeln." Er träumt
einen Todesfall in der Familie seiner Frau voraus. Er sneht, wie
eine in Weiß gekleidete Frau aus einer dunklen Grube empor-
steigt. Es war drei Uhr morgens, um sieben Uhr kam die Nach.
richt, daß um drei Uhr die Cousine seiner Frau gestorben sei. Er
hat einen Traum, der ihn zum Studium der Alchimie anregt, der
er sich mit großem Eifer widmet und die von eminenter Bedeu-
tung für die Aufhellung des Unbewußten wird. Im Traum geht
ihm auch der Sinn für die „anima“ auf als Vermittlerin der Bilder
des Unbewußten zum Bewußtsein.

Dieses Hellsehen in die Zukunft, von der Charles Richet 'oe-
hauptet, „es wäre eines der sichersten Phänomene der Para-
psychologie", stammte nach Jungs eigener Bemerkung von der
mütterlichen Seite her, und es verpflanzte sich auf seine Töchter.
Sa heißt es von seiner ältesten Tochter, daß diese gelegentlich
seines Hausbaues in Ballingen ausgerufen habe: „Was, du baust
hier? Hier sind ia Leichen!“ und tatsächlich wurde in einer Tiefe
von 2,20 m ein Skelett gefunden.

Aus dem Jahre 1916 berichtet er von einer großen Unruhe, die
ihn befallen habe und aus der heraus er das Gefühl gewannen
habe, „als wäre die Luft erfüllt van gespensterischen Entitäten". —
Die älteste Tochter sah in der Nacht eine weiße Gestalt, die
sich durch das Zimmer bewegte; die andere Tochter erzählte,
daß man ihr in der Nacht zweimal die Decke fortgerissen hätte,
und der neuniährige Sohn hatte einen schweren Angsttraum. Am
Sonntag, gegen 5 Uhr nachmittags, läutete es an der Haustür
Sturm. Der Klöppel bewegte sich zusehends hin und her. Alle
eilten an die Tür, aber niemand war zu sehen. Aber das ganze
Haus war dicht voll von Geistern. Man hatte das Gefühl, kaum
atmen zu können. Auf die Frage, was denn das sei, riefen alle
im Chor: „Wir kommen aus Jerusalem zurück, wo wir nicht fan-
den, was wir suchten.“

Wir sind somit beim Spu k angekommen, von dem er noch
mehr zu berichten weiß. So von einem Spuk, der sich im elter-
lichen Hause ereignete. Er saß in seinem Arbeitszimmer und
studierte. Im Nebenzimmer saß seine Mutter und strickte. In
diesem Zimmer stand ein runder, schwerer Eßtisch aus Nußbaum.
Seine Mutter befand sich in einer Entfernung von einem Meter
von dem Tisch. Plötzlich hörte er einen heftigen Knall. Er eilt
in das Zimmer und findet seine Mutter entgeistert dasitzen, das
Strickzeug war ihren Händen entfallen. Die Tischplatte fand sich
bis zur Mitte durchgerissen. Das ereignete sich nicht etwa an
einem heißen Sommertag, sondern bei relativ hoher Luftfeuch-
tigkeit. Vierzehn Tage später gab es wieder einen ohrenbetäu—
benden Knall. Diesmal war es nicht der Tisch, sondern das Buffet.
Jung durchforscht das Innere des Buffets und findet, daß das
Brotmesser in Stücke zersprungen ist. Der Griff lag in der einen
Ecke des Brotkorbes, und in den drei anderen Ecken lag ie ein
Stück der in Teile zerspaltenen Klinge.

Jung muß in B. einen Vortrag halten. Gegen 2 Uhr nachts er-
wacht er in seinem Hotel aufs tiefste erschrocken. Es ist ihm, als
ab iemand in sein Zimmer gekommen sei und hastig die Tür
geöffnet hätte. Er macht Licht, durchforscht das Zimmer und den
Korridor. Es meldet sich nichts: Tatenstille! Er empfindet aber
einen dumpfen Schmerz, als ab etwas an seine Stirn geprallt
wäre, um an der hinteren Schädelwand aufzustaßen. Am näch-
sten Tag erreicht ihn die Nachricht, daß einer seiner Patienten
Selbstmord begangen habe, wobei die Kugel an der hinteren
Schädelwand stecken geblieben wäre. Jung hält diesen Vorgang
für ein synchronizistisches Phänomen, wie es nicht selten im Zu-
sammenhang mit einer archetypischen Situation beobachtet wird.

Ein geradezu kostbarer S pu k, über den Jung berichtet, er.
eignete sich gelegentlich seines Besuchs bei Freud in Wien,
1909. Jung bemühte sich, Freuds Ansichten über die Präkognition,
50wie über die Parapsychologie im allgemeinen festzustellen.
Danach befragt, erklärt Freud von seinem rein materialistischen
Standpunkt aus alles für baren Unsinn. Jung berichtet, daß er
nur schwer an sich halten konnte, um Freuds Fehlurteil nicht
schroff zurückzuweisen. Jung hatte das Gefühl, als ob sein
Zwerchfell einem glühenden Eisen glich. Darüber ergab sich ein
d r ö h n e n d e r K n all, der aus dem Bücherschrank herzu-
kammen schien. Jung sowohl wie Freud erschraken aufs heftig-
ste. Jung, zu Freud gewandt, sagt: „Das ist ietzt ein sagenanntes
katalytisches Exteriorisatiansphänomen.” - „Ach", erwidert
Freud, „das ist ia leibhaftiger Unsinn!" —— „Nun“, sagte Jung,
„zum Beweis, daß ich recht habe, wird es noch einmal knallen."
U n d e s g e s c h a h. Freud war entsetzt. Uebrigens hat Freud
später seine Ansichten hinsichtlich okkulter Phänomene geändert
und ihre Tatsächlichkeit anerkannt.

Ebenso seltsam wie dieser Vorgang ist der folgende, der in
das Gebiet des G e d a n k e n I e s e n s bzw. des Abzapfens
fällt. Jung, der sich auf einer Hochzeit befindet, erzählt die Ge-
schichte eines Mannes in mittleren Jahren, der ihm am Tisch ge-
genübersitzt. Der Mann erblaßt, und eine unheimliche Stille macht
sich in der ganzen Runde bemerkbar. Gott sei Dank, heißt es,
war das Diner zu Ende. Jung begab sich in die Hotelhalle und
zündete sich eine Zigarre an, als ein Herr auf ihn zukam, der die
Geschichte rnit angehört hatte, und der ihm mit bedeutender
Miene vorwarf: „Wie kamen Sie dazu, eine solche Indiskretion zu
begehen?" — „Indiskretion?“ - „Ja, die Geschichte, die Sie er-
zählt haben!” - „Die hatte ich mir doch ersonnen“, war die Ant-
wort von seiten Jungs. Zu seinem größten Schrecken stellte sich
dann heraus, daß er die Geschichte seines Gegenübers in allen
Einzelheiten erzählt hatte.

Ein merkwürdiges Erlebnis kam über ihn, als er in Ballingen
im Winter 1923724 den ersten runden Turm seines Hauses fertig—
gestellt sah. Er hatte in diesem Turmhaus eine Woche und länger
in Einsamkeit gelebt. Neben dem Brodeln des Wassers, das
über dem Kaminfeuer siedete, hörte er gleichzeitig Geräusche,
die dem entsprechend von draußen kamen. Fasziniert lauscht er
über eine Stunde den teils harmonischen, teils unharmonischen
Klängen.

Ein ähnliches Erlebnis hatte er im Vorfrühling T924. Jetzt hört
er leise Schritte und ferne Musik, die sich dem Turm nähert. Auch
vernimmt er Stimmen, Lachen, Reden ‚Heltwach geworden, öff-
net er das Fenster. Alles ist still! Er legt sich wieder hin. In Nach-



denken versunken, wieder derselbe Lärm, Getrappel‚ Lachen,
Singen! Wieder öffnet er das Fenster. Alles totenstill. Jung findet
sich von diesem Erlebnis sehr beeindruckt. Er sieht darin weder
eine psychische KompensatiOn noch eine Gehörsholluzination,
sondern ein synchronizistisches Phänomen, unter dem er eine
Entsprechung mit der äußeren Realität versteht. Und diese er.
gibt sich ihm aus der Tatsache, daß es im Mittelalter Reisläufer-
züge gab, die von der Innerschweiz nach Locarno zogen und
weiter nach Mailand, um in Itaiien zu kämpfen.

Da ich auf diesem Gebiet über reiche Erfahrungen verfüge,
so halte ich die Synchronisierung mit geschichtlichen Ereignissen
für allzuweit hergeholt. Ich höre solche Stimmen sehr oft und
Zwar unmittelbar unter meinem Fenster in hellwachem Zustand:
Geraune, Getuschel, Lochen, Sprechen mit einer eigenartigen
Modulation. Es ist so, als ob eine Gruppe von Menschen sich un-
terhielte. Ich halte den Vorgang für halluzinatorisch bedingt, ob-
wohl damit auch nicht alles gesagt ist. Im allgemeinen verfolge
ich diese Geräusche nicht; ich breche gleich zu Beginn damit ab,
weil ich aus praktischer Erfahrung die unheilvollen Einflüsse die-
ses Stimmengewirrs kenne. Es lastet wie eine finstere Dämonie
auf den davon betroffenen Menschen.

Jung hatte nicht nur Gehörs—, er hat auch Gesichts-
h a I I u z i n a t i o n e n. Er sieht, wie er sagt, plastische, hypna-
gogische Bilder. So nimmt er eines Nachts am Fußende seines
Bettes, in helles Licht getaucht, den C r u c i f i x u s wahr Es war
für ihn ein herrlicher Anblick. über den er dennoch heftig er-
schrak. Diese Bilder sind mir auch geläufig. Ich brauche nur aie
Augen ZU schließen und mich darauf einzustelien. und sie laufen
in voller Plastizität vor meinem inneren Auge in bunter Reihen-
folge ab.

Doch zurück zu Jung.

Zu Anfang des Jahres T944 auf das Krankenlager gestreckt,
hat er eine Reihe von beseligenden Visionen, teils solche von
apokalyptischer Gewalt, Visionen, die man nicht analysieren
kann, ohne sie zu zerstören. Recht eingehend läßt er sich über
das Leben nach dem Tode aus. Die parapsychologische Deutung
hält er n i c ht für schlüssig, weil sie den identitätsbeweis nicht
beibringen kann. Er kommt auch auf die östliche Lehre von Rein-
karnation und Karma zu sprechen. Beides ist für ihn dunkel, wie
er sagt.

Jung meint, daß man von dem Traumleben her dem Ueber-
leben beikommen könne. Aber was er in dieser Beziehung mit der
einen Hand reicht, das nimmt er wieder mit der anderen zurück:
„Wir sind keineswegs in der Lage, beweisen zu können, daß
etwas von uns ewig erhalten bleibt. Wir können höchstens sa-
gen, es bestehe eine gewisse Wahrscheinlichkeit, daß etwas von

unserer Psyche über den physischen Tod hinaus weiterexistiert.

Ob nun das, was weiterexistiert, in sich selbst bewußt ist, wissen
wir eben50wenig."

Nachwort der Schriftleitung

Ueber das Verhältnis von Jung zum Christentum schreibt
Schöler: '

„Zum geschichtlichen Christentum fand er keine beiahenae
Beziehung. Die Kirche wurde ihm, wie er sagt, „schon früher zur
Qual, denn dort wurde Gott laut — ich möchte fast sagen scham-
los gepredigt." (S. 52). Die Einsegnung führt ihn nicht der Kirche
zu, sondern von ihr ab. Das erste Abendmahl war sein letztes,
„Ich war“ heißt es „aus der Kirche herausgefallen."

Man gewinnt den Eindruck, schreibt Herr Schöler, daß es sich
in dem Verfasser der Autobiographie um einen indischen Yogin
handeln könnte. Jung hat für seine AnimacArchetypus-Hypothese
den Marienkult verwendet, doch für seine Auffassung einer
„Imago Dei“ — Gottesbild - als Archetypus keinen allgemeinen
Beifall gefunden.

Ueber das Verhältnis von Jung zur christlichen Religion und
besonders zur katholischen Kirche ist schon zu seinen Lebzeiten
vielgeschrieben worden. In einer grundlegenden Aueinanderset-
zung hat Jesuitenpater R. Hostie, Theologe, PhiIOSOph und
Psychologe, ein Schüler und Mitarbeiter von C. G. Jung, in einem
bei Herder erschienenen über 300 Seiten starken Buch „C. G.
Jung und die Religion" das ganze Schrifttum des Gelehrten dies-

bezüglich durchgearbeitet. Gegenüber allen Einwänden von Phi-
losophen und Theologen, die Jung das Recht absprechen, vom
Standpunkt seiner psychologischen Ebene das Phänomen des
Religiösen seinem Wesen nach zu deuten, habe Jung immer wie-
der das Recht in Anspruch genommen, dem Religiösen nicht an-
ders als auf e m p i r i s c h e n Wege näherzutreten.

In seiner kritischen Untersuchung weist Hostie darauf hin, oaß
die Theologie aus den vergleichencen Untersuchungen Jungs kei-
nerlei Gewinn ziehen kann und die Gefahr bestehe, daß man
sich einbilde, ein klares Verständnis des Dogmas zu erlangen,
das den Glauben als solchen überflüssig mache. Aus der Jung-
schen ReligionsphiIoSOphie ergäben sich aber fruchtbare Ansätze
für die Wissenschaften, wie die praktische Zusammenarbeit zwi-
schen Psychologen, Erziehern und Seelsorgern. Man könne Jung
beistimmen. daß die Tiefenpsychologie imstande sei, in bezug
auf Philosophie und Theoiogie sehr interessante Tatsachen zu
vermitteln und zu erklären. Sein Beitrag für Theologie, Philoso-
phie und Religion sei iedoch nur indirekt. Er beschäftigt
sich nur mit der psychischen Seite ces Menschen, er spreche nicht
von Gott, sondern nur von den menschlichen Vorstellungen über
Gott, Jahwe, Christus usw. sagt Hostie. Jung habe ständig und
in voller Aufrichtigkeit wiederholt, er wolle auf keinen Fall auf
das Gebiet des religiösen Glaubens übergreifen, er enthält sich
ieder Einmischung in phiIOSOphische und theologische Bereiche
und habe die Existenz Gottes n i r g e n d w o in Zweifel gezogen.

„Da er das Phänomen der Religion wieder gelten ließ und
dadurch gegen die Au5wüchse des R a t i o n a l i s m u s reagierte,
legte er nur Gewicht auf die unmittelbare und persönliche Er—
fahrung und auf die religiöse Funktion." Diese Funktion leitete
Jung aber „niemals von einem Trieb ab, da für i'nn das Religiöse
als solches urSprünglich ist".

„Es ist für mich kein Glaubenssatz, daß Gott existiert, ich weiß
es. Alles, was ich gelernt habe, hat mich Schritt für Schritt zur
unerschütterlichen Ueberzeugung geführt, daß es einen Gott
gibt", hat Jung einmal geschrieben. {Kral, Das heiße Eisen). Da-
für olen wir Christen ihm besonders dankbar sein. Ein Kir.
chengläubiger im Sinne der protestantischen oder katholischen
Religion ist Jung niemals gewesen.

In „Geist und Leben"*'49 schreibt Hubert T h u rn S. J. in einer
Arbeit, daß die wertvollen Erkenntnisse Jungs sehr oft zum An-
laß einer Art Pseudoreligiosität werden, da es eine
„obiektive“ Religion gibt, die nie und nimmer aus der Seele
des Menschen herausdestilliert werden könne. Die religiöse Un—
terweisung, die von der Offenbarung bestimmt wird, lasse sich
durch keine andere noch so geschickte psychologische Aussage
ersetzen.

Anders als Jung urteilt Prof. T. K. Oeste rreich, der 1943
gestorbene Ordinarius für Philosophie und Psychologie an der
Universität Tübingen in „Lebenswerk und Schicksal" (i954): „Es
bedarf keines Wortes, daß die Parapsychologie den Weg zur
Religion belebe. Aber die Bedeutung der Parapsychologie für
die Religion und insbesondere für das Christentum reicht nocn
viel weiter. Ich stehe nicht an zu behaupten, daß von dem Tage
an, wo die parapsychischen Tatsachen allgemein bekannt und
damit anerkannt sein werden, e i n n e u e r A b s c h n i tt im
Verhältnis der europäischen modernen Kultur
zum Neuen und Alten Testament beginnen wird.

Es erscheint uns vom Boden der Tatsachen der modernen Para-
psychologie aus noch viel mehr von den Wunderberichten des
Alten und Neuen Testaments als möglich und darum als glaub-
haft und nicht mehr und ohne weiteres als Dichtung oder Fäl-
schung des Textes."

Die „Verborgene Welt" wird gelesen in: Argentinien,
Australien, Belgien, Brasilien, Conada, CSR, Chile, Dö-
nemark, Deutschland, England, Finnland, Frankreich,
Holland, Italien, Luxemburg, Usterreich, Norwegen,
Schweden, Schweiz, Vereinigte Staaten.



Die geheimnisvolle Welt ienseits der Sinne
Frau Dr. Lauise R h i n e, die Gattin des '.-.'eltbekannten Pro-

fessors Dr. Joseph Banks R h i n e, Leiter des Parapsychologi-
schen lnstituts der Duke-Universität, arbeitet seit fast vierzig
Jahren an der Erforschung der Phänomene außersinnlicher
Wahrnehmung. In der bekannten Monatsschrift .‚Das Beste“
lesen wir darüber aus ihrem letzten Werk:

Eines Morgens ließ eines iunge Lehrerin beim Frühstück ihre
Gabel fallen und schrie auf. lhr Verlobter, ein iunger Ingenieur
der Handelsmarine, der eben mit seinem Schiff auf hoher See
war, sei in Lebensgefahr. „Er kann ieden Augenblick in die Luft
fliegen!" rief sie. Sie sprang auf und drehte das Radio an. ln den
Nachrichten wurde gemeldet, in einem Schiff auf See habe sich
eine Sprengstoffladung losgerissen und könne ieden Augenblick
explodieren. Es war das Schiff ihres Verlobten. Der Sprengstoff
wurde dann doch nach in Sicherheit gebracht, und das Schiff kam
heil davon. Die Lehrerin konnte sich nicht erklären, wieso sie die
Gefahr gespürt hatte.

in Washington war eine Frau gerade dabei, das Abende sen
zu richten, als sie plötzlich ausrief: „Mein Vater ist tatl ich hr b'
ihn im Lehnstuhl sitzen sehen!" Die lhrigen redeten ihr zu, das
sei doch Einbild ng, aber dann. kam ein Telegramm aus Ne-
braska, wo ihr Vater gelebt hatte; er sei, in seinem Lehnstunl
sitzend, an einem Herzschlag gestorben.

Eine andere Frau träumte, ihre vier Buben seien zum Schwim-
nten gegangen, der Neuniährige in einer raten Badehose. lm
Veriauf des Traumes gerieten die Kinder in eine Strömung. Die
Mutter sprang ins Wasser, und es gelang ihr, arei der Buben zu
retten, nur den vierten mit der roten Hase nicht. Damit erzrrochte

Ei. paar Wochen später geriet in. Neuniähriger in eine
mung und ertrank. Obwohl er drei blaue Baaehosen besas,

n
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iug er an dem Tag eine rote von seinem Bruder.

Dies sind nur drei aufs Geratewohl herausgegriffene
von Tausenden, die In dem Parapsychologiscnen 2nstiiu* der
Duke—Universität gesammelt worden sind. Wie soll man sotcne
Vorgänge erklären? Kann es sein, daß di Mutter, deren Sohn
ertrank, und auch die beiden anderen Frauen auf geheimnisvolle
Weise Mitteilungen empfangen haben, die unmöglich durch. die
Augen, Ohren oder anaere Sinnesorgane vermitteir sein konn-
ten? Mit anderen Worten, kommen diese rätselhaften Vorgänge

wofür mein Mann, Dr. Joseph
ichoiogischen instituts, als einer
l'che Wahrnehmung" gebraucht

s
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vielleicht durch das zusande.
Banks Rhine. Leiter des Parapsy
der ers:en den Begriff „außersinn l
hat?

Natürlich fällt nicht ieder unerklärliche Vorfall, auch wer.
er eine verborgene Bedewung zu haben scheint, u ter diese
Begriff. Eine außersinnliche Wahrnehmung muß iemanden eine
„Botschaft" bringen, die mit der Wirklichkeit genau überein-
S'immt. Wichtiger noch. die Botschaft darf weder durcn die Sinne
vermittelt sein, noch durch geistige Funktionen wie Erinnerung,
verstandesmäßiges Urteilen und Folgern oder Mutmaßen.

Aber auf welchem Wege kommt sie dann? Wie konnte iene
Frau in die Zukunft schauen und wissen, daß ihr Sohn ertrinken
wird und noch dazu auf welche Weise? Eine befriedigende Ant-
wort kann man nicht geben, denn was der menschliche Geist
eigentlich ist und wie er arbeitet, ist für die Wissenschaft nach
immer ein t i e f e s G e h e i m n i s. Aber eine gewisse Erklärung
ist möglich mit Hilfe der Annahme des Vorhandenseins einer
vielfach noch nicht anerkannten geistigen Fähigkei°, die man
„Psi“ benannt hat.
'Telepathie und Hellsehen (auch als zweites Gesicht

bekannt) sind beides Manifestationen von „Psi". Bei der Tele-
pathie geht die Mitteilung von den Gedanken anderer Personen,
beim Hellsehen von Geschehnissen und Sachen aus. Eine dritte
Art außersinnlicher Wahrnehmung, bei der die Mitteilung von
Geschehnissen kommt, die sich noch nicht ereignet haben — die
Fähigkeit also, in die Zukunft zu schauen —, ist als „Vo ra us-
wissen” bekannt. Die meisten „Psi“oPhänomene beruhen auf
einer dieser Wahrnehmungsarten oder auf einer Kombination
von allen dreien.

Die telepathische Fernwirkung ist bis zu einem gewissen Grade
erklärbar, wenn man bedenkt, wie sehr die lnteressen und Geo
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fühle beim Zustandekommen einer Beziehung zwischen zwei
Personen mitsprec'nen. „Eines Sonntags", schrieb eine junge Offi-
ziersfrau, die erst vor kurzem in eine neue Garnison umgezogen
war. „saß ich gerade vor dem Fernsehapparat, als ich plötzlich
das starke Gefühl hatte, ich müsse daheim bei meinen Eltern, die
500 Kilometer entfernt wohnen, anrufen. Meine Mutter war gleich
am Apparat und rief, unter Tönen erleichtert: ‚Ach, Virginia, ich
sitze hier die ganze Zeit am Telephon und zerbreche mir den
hapf, wie ich dich bloß erreichen kann. Vater hat einen Herzan-
’Oll aehabt.’

Fäite von Hellsehen kommen anscheinend fast ebenso häufig
vor. Sei vielen handelt es sich um das Finden verlorener Gegen-
stände,_gewöhnlich Schmuck. Eine Frau nahm beim Geschirrspü-
len nach dem Mittagessen ihre Ringe ab und legte sie auf ein
Wandbrett. Als sie am Abend wieder daran dachte, waren sie
verschwunden. Sie und ihr Mann suchten vergebens erst in der
Küche, dann im ganzen Haus. Plötzlich ging sie an den Kühl-
schrank, zog ein Eisfach heraus, und da. in einem Eiswürtel ein-
gefroren waren die Ringe. fDer Mann hatte sie, als er ein paar
Gläser von dem Wandbrett nahm, herunter und in den Eiskdsten
geschoben, ohne es zu bemerken; ‚.lch weiß nicht, wieso ich
darauf kam, in das Eisfach zu schauen", sagte sie.

Eine Frau in New Jersey fuhr mit dem Bus zum Einkaufen und
3 mr zweiiähriges Töchterchen bei ihrer: .Vtann daheim. Sie

rzählt: ‚.‚lcl- war schon fast in der Stadt, als ich mit einemmai
es bestimmte Gefühl hatte, ich muß schleunigst nach Hause. in
oaesangst stieg ict. aus und nahm den nächsten Bus, der 2.:-

Cti'Tui'tt‘. lch fand meinen Mann. unn das Kind auf cem Sofa ein.
gentckt vor, und es roch schon überall t a h Gas. Die Kleine hatte,

s e
u n. c

wanrend mein Mann chl ef, am Gasaf n herumgespielt und alie
l

f|..

ma'nne autaeareht. ' anr t-xar sie zu inm aufs Sofa aekiettert
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‘14 ° ° s . n o . o c.Psr , .vas ..nn.e: es seiner NOTU!‘ nacn sein mag. IST offenbar
u*_a.:-*:a;tgig siiafxcn ’e'nutge.‘ ‘t‘ Lnktionfert mit derselben
‚_etcn.:gke„ g etcui l a ate rersnnem Gegenstände oder Er-

anrcn er L' tmet cae ...cn -— nen Erdteil oder Ozean
. L a. und im Fcite des ‘v’orauswissens

ce; K _: _ weist sich. daß „Fsi“ — noch erstaunlicher -
GUC-"l von der Zeit unabhängig ist. Der Begriff der P ro p h e t i e
ein anderes 'r'v'crt für VO'aus..'issen„ obwohl UFOlT, Tst für wissen-
taftliches Denken doch so umstürzend, aaß es fast unmöglich

- ‚vernt._inn beizubehalten. Auch in vergangenen Zeiten galt die
rropnette immer nur als eine rätselhafte Gabe einiger weniaer
bevorzugter personen — von Orakelpriesrern, Sehern, Mystikdrn
una Menschen im Zusrana’ religiöser Ekstase. Aber cie uns an derDuke-Unirersität berichteten Erfahrungen sprechen dafür; daßViE‘l-C‘ offenbar ganz durchschnittliche Menschen manchmal in die
Zukunft schauen können.

Eines Sommer-abends vor etwa fünfundzwanzig Jahren war einvergnügtes funges Mädchen auf dem Heimweg von der Arbeit
und in Gedanken schon bei dem Bali, zu dem sie am Abend ge-
hen wollte. Aber, wie sie’später i'hrlErlebnis beschrieb; „Mir warp.otzlicn ganz schrecklicn zumute.’ Dieses Gefühl verließ sie
den ganzen Abend nicht. „Eine Menge Freunde kamen bei uns
zusammen, aie alle gemeinsam zu dem Ball fahren wollten. Aber
ich entschloß mich daheim zu bleiben.

Als meine iüngere Schwester Frances abfuhr, rief ich ihr in
größter Angst zu: ,Fahr nicht mit diesem Wagen, Frances fahrmit dem andern da!‘ Dieser andere war ein neuer Wageri. Um
S.30 Uhr am nächsten Margen kam Frances bei einem Autoun-
tall ums Leben. Sie und die mit ihr fuhren, waren in den ersten
Wagen umgestiegen, weil ihnen der neue, der noch nicht einge-
tahren war, zu langsam erschien.“ s

Die außersinnlichen Wahrnehmungen gehen m e i s t e n s als
Tra um oder Wachtraum vor sich, seltener als Halluzination
Sinnestäuschung ohne Sinneswahrnehmung, wobei eine Persorietwas zu hören, zu sehen oder sogar zu riechen scheint ohnedaß eine physische Ursache dafür erkennbar wäre. I

Typisch für das Hören einer Stimme ist der Fall eines jungenMädchens, das zu ihrem Verlobten nach Südafrika ging um dort
zu heiraten. Zwei Wochen später löste sie nach einem erbitterten



Streit ihre Verlobung. In ratloser Erregung lief sie in ih'em Zim-
mer hin und her — „und innerlich rief ich immerzu ,ti, Mutti,
was soll ich nur tun?‘ Trotzdem beschloß ich, Mutter nicht damit
zu beunruhigen. Aber vier Tage später kam ein Brief von ihr:
‚Was ist denn mit Dir? Als ich eben die Treppe hinunterg'ng,
hörte ich Dich ganz deutlich rufen: ‚Mutti, Mu'ti, was soll ich nur
tun?’ Das Datum ihres Briefes stimmte mit der Zeit überein in der
ich gerufen hatte.”

Manche Halluzinationen sind hörba r und sichtba r zu-
gleich. An einem I4. März, morgens Punkt drei Uhr wachte
eine iunge Frcu in New York davon auf, daß sie ihren Vater in
Italien ihren Namen rufen hörte - „Maria! Maria!" Sie hatte
ihn seit ihrer Kindheit nicht mehr gesehen, konnte sich aber gut
an ihn erinnern. Erschrecken setzte sie sich im Bett auf. und de
sah sie durchs Fenster das Gesicht ihres Vaters. „Vati!“ rief sie
noch — dann schwand das Gesicht. Die lhrigen hörten ungläubig
zu, als sie es erzählte, aber drei Tage später kam die Nachricht
aus Italien, der Vater sei am 14. März um drei Uhr morgens ge-
sterben.

Es gibt. wie gesagt, euch Geruchshalluzinetioren.
Eine Frau in Breocklyn w chte um zwei Uhr morgens auf und
spürte Rauchgeruch. Sie untersuchte den Ofen, den He'zkörper.
alles. „Plötzlich — ich weiß nicht, wie - kam mir die Idee, daß in
unserem Laden etwas nicht in Ordnung sei.” Sie fuhr den 15
Kilometer weiten Weg dorthin. „Der ganze Laden wer schon
voller Rauch, im Hinterzimmer lag mein Mann bewu flos. Seine
Zigarre war ihm heruntergefallen und lag aualmend auf der
Couch.”

Daß es sich bei den Berichten der Duke-Sammlung vorwiegend
um Todesfälle oder Unglücke anderer Art handelt, liegt weniger
an der Natur solcher außersinnlicher Wahrnehmungen als an
der menschlichen Natur überhaupt. Die meisten von uns nehmen
die glücklicheren - vielleicht eintönigeren — Zustände als selbst-
verständlich hin und werden tiefer nur vom Ungewöhnlichen, be-
sonders von allem, was mit Grauen und Tod zusemmenhäng".
beeindruckt.

Phänomene wie die geschilderten sind schon seit Jahrtcusenden
von Menschen aller Kulturepochen mehr oder weniger ernst ge-
nommen werden und haben in den meisten Religionen eine we-
sentliche Rolle gespielt. Aber da immer nur verstreute und meist
ungenaue oder nicht nachprüfbare Berichte darüber vorlagen,
betrachtete die Wissenschaft sie skeptisch ocer ignorierte sie.
Erst im Jahre 1882 wurde in England eine Gesellschaft für Psy-

chische Forschung zu dem Zweck g gründet, Berichte über solche
Phänomene ZU sammeln und einer wissenschaftlichen Prüfung zu
unterziehen. Drei Jahre später wurde eine gleichnamige ameri-
kanische Gesellschaft gegründet. Das war der Beginn der Para-
spychelogie.

Seit Anfang der dreißiger Jahre hat das Parapsychologische
Institu' der Duke-Un'versität eine lange Reihe von Experimenten
zur Erforschung außersinnlicher Wahrnehmungsfähigkeit durch-
geführt. Meist wurden diese Versuche an Studenten der Univer-
sität vorgenommen. Im Laufe von Tausenden von Tests konnte
bedeutsames Beweismaterial gesammelt werden. Andere Ver-
suche am City College von New "York, an den Universitäten von
London, Celoredo. Pittsburgh und anderen haben zu denselben
Ergebnissen geführt: Zumindest manche Menschen sind befähigt,
Mitteilungen auf g e h e i m n i s v o I I e. nichtsinnliche Vi.’eise zu
empfangen.

Die Ressenzugehörigkeit spielt dabei keine Rolle, obwohl man
früher meinte, die Fähigkeit zu außersinnlicher Wahrnehmung
komme hauptsächlich bei gewissen Volksgruppen wie Schotten,
Iren und Zigeunern vor. Auch ist diese Fähigkeit nicht vom Ge-
schlecht abhängig. Versuche haben ergeben. daß iunge Burschen
und ’iödchen ungefähr gleich begabt dafür sind. Erfahrungen
der Männer auf diesem Gebiet unterscheiden sich nicht wesentlich
von denen der Frauen. nur sind Frauen mitteilsamer.

Die Fähigkeit zu außersinnlicher Wahrnehmung ist anschei-
nend auch nicht von der Intelligenz abhängig. Unter gewissen
Bedingungen sind die Fälle um ein weniges häufiger bei extre-
vertierten, auf die Außenwelt eingestellten, von Hemmungen ver-
hältnismäßig unbelasteten Personen. Die Wahrscheinlichkeit
spricht dafür, daß ieder Mensch diese Fähigkeit besitzt,
wenn sie auch ie nach Haltung, Persönlichkeit und Umständen
bei manchen deutlicher in Erscheinung tritt. Viele Menschen ha-
ben vielleicht schon außersinnliche Erfahrungen gehabt. ohne sie
als solche zu erkennen.

Wie man dahin gelangen könnte, dieses „Pi", diese Fähigkeit
zu eußersinnlicher Wahrnehmung entfernter Dinge, Gedanken
und zukünftiger Geschehnisse, dem eigenen Willen zu unterwer-
fen und nach Belieben anzuwenden — das ist eine noch nicht zu
beantwortende Frage für die verhältnismäßig iunge Wissenschaft
der Parapsychologie. Aber fortgesetztes Studium wird vielleicht
Licht in des Dunkel bringen. Schon heute ist ganz klar, daß der
menschliche Geist nicht durch die Sinne begrenzt ist, sondern
weit darüber hinausreicht.

Zum Problem der „Telepathie"
Ein gelungenes Experiment

Wagen wir es doch endlich allgemein zuzugeben, daß es G e -
d a n k e n I e s e n gibt. wenn wir es uns auch noch nicht zu. er-
klären vermögen und daß diese auße rsin n liche Wa h r-
n e h m u n g k e i n e Zirkusnummer ist, obwohl natürlich außer
Zweifel steht, daß man mit verschiedenen Tricks auch etwas für
Gedankenlesen ausgeben kann, was in Wahrheit nichts damit zu
tun hat. Man kann ia auch nicht einfach behaupten, es gäbe
keine Musik und keine echten Musiker vom Range eines Mozarts
oder Beethoven, nur weil es auch Zirkusclowns gibt, die auf dem
Kopf stehend mehr schlecht als recht Trompete blasen. -

Ein so ernster Forscher wie Dr. Herbert T i c h y (Wien? berich-
tet in seinem lndienbuch „Die Wandlung des Lotos” von einem
echten Gedankenleser, den kennenzulernen und zu
prüfen er Gelegenheit hatte. Im letzten Kapitel seines Buches
schildert er diese Begegnung mit dem „kleinen Sadhu“, der in
„allen Sprachen der Welt” reden konnte, ausführlich:

„Er saß wie ein Buddhabila’ in einer Steinnische und wartete
auf Besucher. Er war noch iung und hatte ein ungemein intelli-
gentes Gesicht. Sein Englisch war zögernd, aber fehlerfrei. Wir
plauderten über dieses und ienes..., dann fragte ich ihn, ob
er in allen Sprachen der Welt sprechen könne, wie das Gerücht
behauptete. Er lächelte, als schämte er sich dieser geringfügigen
Kunstfertigkeit, die, er mußte es am besten wissen, ihn von grö-
ßeren Dingen obhielt. J o, d a s s t i m m e. Ich solle in einer mir
geläufigen Sprache eine Fraae an ihm richten. „Aber keine Fra-

ge, auf die Sie selbst keine Antwort wissen; ich bin kein Wahr-
sager." — „Wie alt bin ich?” fragte ich auf deutsch. In seltsamen,
aber verständlichem Deutsch kam die richtige Antwort. —— Ich
nahm meine kümmerlichen Kenntnisse des Italienischen zusemo
men und wollte wissen, wo der Weg nach Badrineth sei. Die Ant-
wort erfolgte in denselben stümperhal’ten Worten, die ich mir
als richtige Antwort zurechtgelegt hatte. Es war mir klar, daß
der Sadhu die verschiedenen Sprachen n i c ht beherrschte, aber
die Fähigkeit besaß, die Gedanken des Fragenden zu lesen, und
sie phonetisch richtig, das heißt mit allen Fehlern und Eigenhei-
ten wiederzugeben.

Bei der nächsten Frage wollte ich ihm keine Gelegenheit ge-
ben, meine eigene Antwort zu benützen. Ich fragte auf chine-
sisch: „Wuo schoe nei-gue-ien3", d. h. „Was ist meine Nationa.
Iität?" Krampfhaft suchte ich auf deutsch zu denken: „Ich bin
Inder! Ich bin Inder!" Es würde ein Spaß sein, ihn auf den dop-
pelten Fehler seiner Antwort hinzuweisen. Er hatte die Augen
geschlossen und wir saßen uns lange gegenüber. Es wurde immer
schwerer, meine Gedanken auf diese drei Worte zu konzentrie-
ren. Schließlich dachte ich: „Welche ist die richtige Antwort, die
er nicht geben soll? — Aber daran soll ich ja nicht denken! — Wie
heißt es aber? — Ja: ‚.Nei schoe au gou-ien!" — „Sie sind ein
Oesterreicher". — Schon öffnete er die Augen und gab die
ri c h t i g e A n t w o r t. „Sie haben gewonnen!" sagte ich. ‚.Es



ist eine Kleinigkeit, wirklich nur eine Kleinigkeit.." murmelte
er verlegen.

W i s s e n die Herren Skeptiker nun, wie sie sich am bequem-
sten aus der Affäre ziehen können? Vielleicht mit Palmströms
„messerscharfer“ Folgerung, „daß nicht sein kann, was nicht
sein darf?" —

Nein, nein, -— es gibt echte außersinnliche Wahrnehmungen,
um deren nüchterne Bestandaufnahme sich seit einigen Jahrzehn-

ten, bedeutende Männer der Wissenschaft wie B e n d e r,
Rhine, Jung, Tenhaeff usw. mühen.Von der Gabe der
Herzensschau christlicher Mystiker und Heiliger aller Zeiten ganz
zu schweigen! Gedankenlesen und Gedankenübertragung sind
erwiesene Tatsachen, ebenso wie es seit dem 5. Schöpfungstag
Vögel gibt, die — gänzlich „wissenschaftswidrig“! — iegen, ob-
wohl sie selbst „schwerer als die Luft“ sind und ein berühmter
Universitätsprofessor und Geheimrat ihnen das noch um die
Jahrhundertwende nicht zugetraut hat... M. Soeser

Telepathie für U-Boot-Besatzungen

Die Experimente der Amerikaner, durcn Telepathen Nachrich-
ten und Befehle an die „Polaris"-U.Boote, die sich auf Tauch-
Station unter dem Nordpoleis befinden, zu übermitteln, haben,

wie die Tageszeitung „Dolomiten“ am 26. l. 1963 berichtet, nun
ähnliche Versuche auch in der Sowietunion veranlaßt. Wie ein
Mitglied der britischen Gesellschaft für Experimentalpsychologie
berichtet, befürchten die militärischen Stellen der Sowietunion
ernsthaft, daß es den Amerikanern entweder schon gelungen

sei, die Nachrichtenübermittlung auf telepathischem Weg über
viele tausend Kilometer Entfernung zu erreichen, oder aber daß
sie zumindest doch auf gutem Wege dazu seien.

Der englische Experimentalpsychologe hat in Moskau und Leo
ningrad mit mehr als 15 Wissenschaftlern über dieses Thema .ge-
sprachen. Er berichtete, die Sowiets, die sich auf das Studium

des „sechsten Sinnes" spezialisiert haben, seien vollkommen da-
von überzeugt, daß eine Verbindung auf telepathischem Weg
zwischen menschlichen Gehirnen über kurze und längere Distan-
zen möglich ist. Aehnlich wie ihre amerikanischen Kollegen sind
sie der Meinung, daß derartige parapsychologische Phänomene
sich durch die elektromagnetische Strahlungswirkung des Ge-
hirns erklären lassen. Unter besonders günstigen Umständen

könnte diese Strahlung im Gehirn einer zweiten Person elektro-
magnetische Reaktionen hervorrufen, die in ihrem Effekt eine

Gefühls- und Gedankenübertragung entstehen läßt.
Nachdem in den USA lange Zeit parapsychologische Experi-

mente nur an den Universitäten durchgeführt worden waren,

läßt nun seit etwas mehr als zwei Jahren auch das Pentagon, das
heißt also die Streitkräfte, umfangreiche Versuche anstellen. Zu-
nächst soilte eine Uebermittlungsart gefunden werden, die iedes
Abhören und Entziffern eines Codesystems unmöglich macht.

Später ergab sich aber die dringende Notwendigkeit, ein Mittel

zur Befehlsübermittlung an die Polaris-U-Boote auf Tauchersta-

tion zu finden. Obgleich umfangreichste Forschung betrieben

wird, um ein solches System zu finden, besteht vorderhand keine

Möglichkeit einer technischen Nachrichtenverbindung, sobald die

U-Boote unter die Eisäche des Nordpols getaucht srnd. Dort

aber befindet sich gerade der wichtigste Einsatzroum dieser Ab-

schreckungswaffe der USA.
Es ist bekannt, daß die Versuche, auf telepathischem Weg von

den USA zu den in der Arktis getauchten U-Booten eine Verbin-

dung herzustellen, zumindest Anfangserfolge gehabt haben.

Doch bestehen Schwierigkeiten vor allem infolge des großen
Mangels an geeignelen Telepathen, da keineswegs |eder mit

diesem Talent begabte Mensch auf ieden anderen Telepathen

anspricht.
Auch die Sowiets haben mit ihren Versuchen schon nachwei-

sen können, daß telepathische Kontakte zwischen Versuchsper-
sonen möglich sind, auch wenn die Telepathen in getrennten,

streng isolierten und strahlungssicheren Räumen eingeschlossen
sind.

Zwischen dem Professor der Universität Cambridge, Cornell,

und dem Leiter des psychologischen Instituts der Leningrader
Universität, Professor Wassiliew, wurde nun vereinbart, ein
Großexperiment zwischen England und der UdSSR zu unterneh-
men: Studenten in ieweils einer der Universitäten sollen auf tele-
pathischem Wege Zeichnungen an eine Studentengruppe der
anderen Hochschule zu übertragen versuchen.

Telepathie und Weltraumfahrt

Die künftigen Weltraumfahrer könnten in hohem Maße als-
Telepathen geeignet sein und ohne Radiowellen allein durch
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Gedankenübertrogung Botschaften von der Erde empfangen.
Diese aufsehenerregende Theorie entwickelt der amerikanische
Neurologe und Psychologe Dr. Andriia Puharich in seinem wis-
senschaftlichen Werk „Beyond Telepathy“ („Jenseits der Tele-
pathie“), das ietzt im New Yorker Verlag Doubleday erschienen
ist. Nachdem der amerikanische Psychologe seine Methode mit
wissenschaftlicher Akribie begründet hat, schlägt er jetzt vor,
ihre Gültigkeit nachzuprüfen. Die künftigen Astronauten, die mit
einer Rakete zum Mond fahren oder auf einer künstlichen Welt-
raumplattform außerhalb des Anziehungsbereichs der Erde
schweben, wären für ein derartiges Experiment ideale Versuchs-
personen. Puharich schließt die Möglichkeit nicht aus, daß sich
die Gabe der telepathischen Gedankenverbindung, des „Gehirn-
funks“, wenn man so will, planmäßig ausbilden lasse. Auf diese
Weise könnten die Astronauten mit den Erdstotionen auch dann
noch in Kontakt bleiben, wenn die Bordfunkgeräte ausfallen
sollten. [3. 1. 63 — M. M.)

Josef Kral
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Es gibt Gesetze, von denen wir noch nichts wissen und der wis-
senschaftliche Fortschritt besteht im Streben nach neuer Er-
kenntnis. Darum müssen wir iedes ungewöhnliche Phänomen,
das sich zeigt untersuchen, es in seinem Wesen umreissen und
feststellen, inwiefern es von schon bekannten Tatsachen abweicht.
Nur auf diese Weise werden wir neue Formen finden.

Nobelpreisträger Alexis Carrel, „Das Wunder von Lourdes“

w Die in den Beiträgen und Aufsätzen der Mitarbeiter
vertretenen Anschauungen sind nicht in allen Fällen auch
die der Schriftleitung.



Zur Frage des Dämonischen in der Parapsychologie
Von Dr. E. Vinatzer - (Siehe Nr. 1/63 der „V. W“_)

Zwei Gründe veranlassen Frau Dr. Waither, {siehe Nr. 7963,
der V. W.‘ die Frage des Dämonischen in der ParapSychologie
wie sie aus meinen Artikeln hervorgeht. kritisch Z'u untersuchen.
Sie sieht darin:

l. eine Kompetenzüberschreitung der Parapsychologie, weil
die Frage nach dem Ursprung der paropsychischen Phä-
nomene‚sofern sie nicht animistisch gedeu-
tet werden, von der Parapsychologie nicht entschie-
den werden kann, sondern nur von der Theologie:

2. ein hoffnungsloses Unternehmen, weil die Befragung d r
sich kundgebenden Intelligenzen im Sinne eines Chr’stus-
bekenntnisses zu nichts führe und nichts erkläre.

Saxvohl der erste wie auch der zweite Grund halten iedoci'
einer gründlichen Prüfung nicht stand.

Was die Kompetenzüberschreitung der Parapsychologie an-
iangt, so kann die These der Frau Dr. Walther nur so lauten:
Die Parapsychologie ist eine Wissenschaft des Diesseits, also eine
Wissenschaft gleich den Naturwissenschaften, die es ablehnt und
ablehnen muß, über die Grenzen des Diesseits hinauszugehen,
die sich also weigert und weigern muß, irgend etwas über den
Ursprung und die Natur der parapsychoiogischen Phänomene
auszusagen, in dem Augenblick, wo sie gewisse
Phänomene aus der Psyche des Menschen er—
k l ä re n ka n n. An diesem Punkt muß sie feststellen, daß die
Phänomene so und nicht anders sich dem Forscher darstellen,
dcß es aber unmöglich ist, nach dem heutigen Stande der Para-
psychologie dafür eine Erklärung zu geben. Um ia keinen Zwei-
fel darüber aufkommen zu lassen, wollen wir zum Vergleich aus
dem Gebiet der Medizin die Situation gegenüber dem Wunder
heranziehen: Die medizinische Wissenschaft erklärt einem wun-
derbaren Geschehen von Lourdes gegenüber, daß die Heilung
einer festgestellten unheilbaren Krankheit entgegen aller Er-
fahrung mit größter Schnelligkeit und Dauerwirkung erfolgt ist,
daß es aber der medizinischen Wissenschaft unmöglich ist zu
erklären, wie eine solche Heilung möglich sein und erklärt wer-
den kann.

Wenn Frau Dr. Walther in ihrem kritischen Artikel unter Kom-
petenzüberschreitung dieses meint, so bin ich vollkommen d a-
m i t e i n v e r s t a n d e n. Wenn jeder Parapsychologe an der
unüberschreitbaren Grenze zwischen Diesseits und Jenseits er.
klärte, so und nicht anders sind die Phänomene, aus der Psyche
des Mediums (oder der Sitzungsteilnehmer) sind sie nicht zu er-
klären, wer sie also verursacht und wie sie anders zu erklären
sind, das wissen wir Parapsychologen nicht, dann wäre die Kom-
petenz eindeutig abgegrenzt. A be r k e i n e i n z i g e r P a r a -
psychologe hält sich daran. Weder hielt sich Prof.
Dr. Mattiesen daran, noch die ganze unabsehbare Reihe der
Parapsychologen des englisch-amerikanischen Sprachraums, nicht
die italienische, noch die französische, noch die lebenden deut-
schen Wissenschaftler, wie Dr. Gerloff, Prof. Dr. Frei, Prof. Dr.
Hohenwarter, Frau Dr. Walther selbst usf.‚ ia nicht einmal Prof.
Rhine, der in seinem Buch „die Reichweite des menschlichen
Geistes“ in dem Schlußkapitel „Folgen für die Beziehungen der
Menschen untereinander“ die oben gezeigte Grenze überschrei-
tet und Folgerungen aus den gewonnenen Erfahrungen für Re-
ligion, Unsterblichkeit, Seele, Jenseits, Gott usw. ableitet, was
nach der obigen Feststellung der Parapsychologe keineswegs tun
darf. Gerade diese ständigen Kornpetenzüberschreitungen ha-
ben mich veranlaßt, in die Diskussion der parapsychologischen
Phänomene einzugreifen und die ganze Problematik derselben
in's rechte Licht zu rücken. Denn wenn schon die Parapsycholo-
gen ohne Ausnahme, die der irdischen Wissenschaft der Para-
psychologie gesetzten Zuständigkeitsgrenzen überschreiten und
unbekümmert über die Ursachen und Hintergründe der para-
psychologischen Phänomene berichten, als ob es sich um unum-
stößliche Tatsachen handelte, dann treten sie selbst aus ihrer
Reserve heraus und müssen es sich gefallen lassen, wenn man sie
auf diesem jenseitigen Gebiet begleitet und korrigiert.

Frau Dr. ‘Walther schreibt: „Hinzu kammt, da13 nur ein Teil oe
Menschen auf der Erde sich zum Christentum bekennt, von die—
sen Christen nur ein Teil zur röm.-kath. Kirche und ihren Dogmen
Wenn nun Verstorbene die zu Lebzeiten anderen christlichen
Richtungen angehörten, sich manifestieren, sind es dann Lügen-
geister?" Ja, wer sagt denn, da13 es Verstorbene sind, die sicn
manifestieren? Das sagen diese „Geister" doch nur selbst. Und
da soll man nicht verlangen dürfen, daß der Parapsychologie
entweder sich hinter seine Grenzen zurückzieht und sofort er.
klärt: „Natürlich wissen wir nicht, ab das wirklich die Seelen
Verstorbener sind. darüber steht uns kein Urteil zu, etc.‘‚ oder
daB er eben neben der Parapsychologie ietzt die
Theologie zur Hilfe ruft und dem priesterlichen Sitzungsteilnen-
mer sagt. ‚.ietzt erkläre Du, was von dieser Behauptung zu hal-
ten ist und ob es sich wirklich um die Seele eines Verstorbenen
und, wenn ia, um die Seele dieses bestimmten Verstorbenen han-
delt.“ lst das nicht kiar und einleuchtend?
Frau Dr. Walther schreibt weiter: „Wie ist es mit den Anhängern
außerchristlicher Religionen oder gar den ungetcuften Neu-
heiden, sind sie alle „Dämonen“, ‚.Lügengeister"? ln angelsäc't-
sischen Ländern hatten und haben die besten Medien ‚.con-
trols", die nie Christen waren, z. B. Indianer.” Wer sagt denn
das? Der Kontrollgeist selbst! Und da darf ich als Sitzungsteil-
nehmer nicht meine Zweifel anmelden und die Feststellung ver-
langen, o'o das wirklich wahr und nicht eine Mystifikatioh ist?
Und weiter: „Der Kontrollgeist eines so berühmten Mediums wie
Cladys Csborn Leonard ist ein indisches Mädchen ‚.Feda". Diese
sagt sehr oft in aller Bescheidenheit zu Fragen, sie wisse die
Antwort nicht. Soll man sie als lnderin trotzdem als „Lügen-
geist', als „Dämon” betrachten? Ja. woher wissen wir denn,
daß sie eine lndierin ist? Hat sie iernand auf ihre indische
Sprachkenntnisse geprüft? lst jemand ihren Lebensdaten nacn-
gegangen, um festzustellen, ob sie überhaupt gelebt hat? Hat
man mangels solcher verläßlicher Feststellungen etwa auf an-
derem Weg versucht herzubekommen, ob es wirklich die Seele
eines verstorbenen Menschen ist?

Das ist es ia, was ieder katholische Parapsychologe auf die-
sem verworrenen und zwielichtigen Gebiete auf das SchärfSte
kritisieren und brandmarken muß. Bleiben wir doch entweder
auf dem Gebiet der reinen Parapsychologie und sagen, ‚.der
sog. Kontrollgeist Feda, angeblich eine lnderin, von dem aber
kein Mensch weiß und wissen kann, ob es wirklich die Seeie
einer lnderin oder etwas ganz anderes ist, vielleicht nur die
Seele des Mediums, vielleicht ein Dämon oder böser Geist etc.",
womit gleich für ieden aufmerksamen Sitzungsteilnehmer oder
Leser von vornherein klargestellt ist, daß über diesen Punkt
niemand aus der Parapsychologie heraus etwas Verläßliches
aussagen kann, — oder nehmen wir den Stier bei den Hörnern
und treten in das Problem des ldentitätsbeweises ein.
Kompetenz schön und recht, aber entweder hält man sich immer
daran, oder, wenn man diese Zuständigkeit überschreitet, dann
gestatte man auch anderen, daß sie diese überschreiten und
außerhalb der reinen Parapsychologie die ldentitätsfrage prüo
fen und abzuklären versuchen.

Deshalb wäre vorzuschlagen: Da zur Erlangung der Gewalt
über die bösen Geister die Gnadenkraft der Kirche vonnöten ist,
noch deutlicher gesagt, die Hilfe Gottes, der den bösen Gei-
stern gebietet, und überdies der Besuch von Sitzungen, auf de—
nen sich angeblich Geister Verstorbener kundgeben und mit den
Anwesenden verkehren, nur mit Eriaubnis der kirchlichen Obrig-
keit gestattet ist, soll bei ieder derartigen Sitzung neben dem
katholischen Parapsychologen ein vom zuständigen Ordinarius
ermächtigter Priester teilnehmen, der im gegebenen Falle die
Macht der Kirche in Anspruch nehmen und zum Zwecke der
Identifizierung der sich kundgebenden Intelligenz die nötigen
Fragen vorlegen kann. Dieser übernatürlichen Macht gegen-
über kann sich weder ein böser Geist noch die Seele eines Ver-
storbenen auf die Dauer widersetzen, sondern nur die Seele
eines vollkommen freien, also noch lebenden Menschen, der



sich jedem göttlichen Ruf und Anruf widersetzen kann. Wenn
man auch nicht eine mathematische Klarheit über die Identität
auf diesem Wege gewinnen kann, so ist es doch zum mindesten
ein starker A n h a l t s p u n kt für die Annahme, daß die
Phänomene und Kundgebungen, wenn eine dämonische Einwir-
kung auszuschließen ist und nicht einem Verstorbenen zuge—
schrieben werden kann, aus der Seele des Mediums stammen, von
der wir genau so wenig wissen wie von der Seele eines Ver-
storbenen. Zum mindesten sollten sich die katholischen Para-
psychologen, auch wenn sie nicht zu dieser feierlichen Beschwö-
rung schreiten wollten, über eine gründliche Befragung der sich
kundgebenden Intelligenzen einigen, zumal gerade eine solche
Befragung immer wieder unterlassen wird.

Wenn also tatsächlich Kontrollgeister bei gewissen Medien
auf Befragungen bekannt haben, daß Jesus Christus die Men-
scnennatur angenommen hat, um uns zu erlösen, und trotzdem
aus ihrer Kenntnis des Jenseits heraus Dinge behaupten, die
mit der Lehre der katholischen Kirche in Widerspruch stehen,
dann ist daraus zu entnehmen, daß entweder die Befragung
unrichtig erfolgt ist und daher wirkungslos war {siehe oben und
was P. Pfäfin über diese Befragung sagt) oder daß der Kon-
taollgeist eine Schöpfung der Seele des Mediums ist. Gerade in
dieser Hinsicht scheint es immer mehr, daß wir die Kräfte der
menschlichen Seele, insbesondere des Mediums, stark unter—
schätzen und wegen zu großer Leichtgläubigkeit den Erklärun-
gen verschiedener Fremdintelligenzen gegenüber die vielleicht
einfachste Lösung übersehen. Darüber zum Abschluß dieses
Punktes ein Beispiel:

Dr. Gerloff berichtet in seinem Werk „Die Phantome von Ko-
penhagen, ein Bilderbuch”, am Schlusse des Kapitels „beson-
dere Phänomene", daß bei einem bekannten Medium in den
USA sich Mica, Rita, Knud und Abdullah kundgegeben, ja sogar
materialisiert hätten, doch geschah dies, nachdem eine deutsche
Dame des Kreises das Buch von Dr. Gerloff über Einer Nielsen
gelesen hätte. Ohne letzteren Umstand zu kennen hätten wahr-
scheinlich viele Sitzungsteilnehmer geglaubt, es handle sich
wirklich um Seelen Verstorbener. Nach dieser Feststellung von
Dr. Gerloff ist es so gut wie sicher, daß diese Phänomene von
der Seele des Mediums hervorgerufen worden sind, sonst hätte
sich wohl eines der verschiedenen Phänomene auch schon frü-
her gezeigt. Jedenfalls ist das die Ansicht von Einer Nielsen
selbst, der nur „seinen” Knud für den echten erklärt, jene an-
deren aber für Schöpfungen der betreffenden Medien. Selbst-
verständlich besteht dann auch die Möglichkeit, dal3 auch die
Phänomene bei Einer Nielsen Schöpfungen des Mediums wa-
ren, wohlgemerkt, ohne das Einer Nielsen davon die geringste
Ahnung hatte, denn jenes amerikanische Medium wußte sicher
nicht, daß es selbst diese Phantome von Kopenhagen habe er-
scheinen lassen. Es ist auch durchaus möglich, daß einmal wirk-
Iich ein verstorbener Knud dem Einer Nielsen erschienen ist
und daß er nur später unbewußt dieses Phantom immer neuge-
schaffen hat, was sogar Spiritisten behaupten, da bei Knud
durch Jahrzehnte hindurch keinerlei Weiterentwicklung feststell-
bar sei. Auf jeden Fall ergibt sich aus dieser Erwägung, daß
die Dinge nicht so einfach sind, wie sie zu sein scheinen, und
dal3 gerade und nur der Versuch einer ldentifizierun g
uns hier weiterbringen würde.

Noch ein Schlußwort zum Punkt der Kompetenzüberschreitun-
gen. Man könnte sagen, alles das braucht es nicht, wenn sich
die Parapsychologen in Hinkunft strikt an diese Zuständigkeits-
grenzen halten. Richtig. Wenn sie sich daran halten, würde es
überüssig sein, sich um Ursache und Problematik der para-
psychologischen Phänomene zu kümmern. Aber selbst wenn such
die parapsychologischen Forscher an diese Kompetenz hielten,
(woran man füglich zweifeln kann, nicht nur weil bisher niemand
sich daran gehalten hat, sondern weil es menschlich zuviel ver-
langt ist, daß der Forscher sich über den Ursprung dieser para-
normalen Phänomene keine Gedanken machen soll), die Lai-
en unter den Sitzungsteilnehmern halten sich sicher nicht daran.
Die Menschen wollen eben wissen, wer sich hinter diesen Er-
scheinungen und Kundgebungen verbirgt, sie wollen wissen, mit
wem sie es zu tun haben, und sie sind von vornherein immer
geneigt zu glauben, was sie da sehen und hören, auch wo es

besser wäre zu mißtrauen. Aus diesem Grunde wird die Not-
'-.‚-.iena‘igkeit aes l d e n t i t ä t s b e w e i s e s immer wieder auf-
geworfen werden.

Was nun den zweiten Grund anlangt, der Frau Dr. Walther
veranlaßt, das Dämonische aus der Parapsychologie auszuklam-
mern, so ist es die Ansicht, dal5 mit der Befragung nach dem
Christusbekenntnis n i c h t s e r r e i c h t ist. Sie schreibt: „Ich
kenne mehrere {ausländische} Medien, deren „Kontrollen“ diese
Frage mit Emphase bejahen, von sich aus den Glauben hieran
von ihren Anhängern verlangen, und die doch darüber hinaus
Ansichten vertreten, die mit den Lehren der katholischen Kirche
in Widerspruch stehen etc.". Mir ist aus der Literatur kein ein-
ziger solcher Fall bekannt. Wir wissen aus der heiligen Schrift
einerseits, daß die bösen Geister den Sohn Gottes erkannt und
bekannt haben (z. B. Matth. 8, 28 ff.; Mark. 3,12, 5, 7; Luk. 4, 41),
andererseits dal3 die Berufung auf Jesus Christus ohne kirchli-
chen Auftrag keine Gewalt über die bösen Geister verleiht
.'Apog. l9, 13 ff). Die Gabe der Unterscheidung der Geister ist
eine Gnade, die dem Menschen nicht von Natur aus zusteht,
sondern ihm verliehen wird, weshalb hinsichtlich des Vorgehens
zur Entlarvung evtl. böser Geister auf den ausgezeichneten
Artikel von P. Optatus Pfäfflin in Nr. 3 der VW ex I96] verwie-
sen sei. Wenn in dieser Form vorgegangen wird, kann es keine
Täuschung geben.

Wenn also Frau Dr. Walther in ihren Artikel erklärt, daß die
vorerwähnten Kontrollen n i c h t als L ü g e n g e i s t e r be-
zeichnet werden könnten, so ist dieser Schluß offenbar unrichtig.
Natürlich muß man einen Geist als Lügengeist bezeichnen, der
sich in seinen Ansichten mit der Dagmenlehre der katholischen
Kirche in Widerspruch setzt (z. B. Nell, Mica etc}, denn wenn er
ein guter Geist aus dem Jenseits wäre, könnte er nicht Dinge
behaupten, die objektiv häretisch sind. Er könnte höchstens er-
klären, er wisse darüber nichts. Natürlich müssen wir die Bäume
an ihren Früchten erkennen, woran sonst sollen wir sie erken—
nen? Aber, wir wollen das nochmals untersrreichen, es ist vielo
leicht gar nicht notwendig, so weit zu gehen und von Lügen-
geistern zu sprechen. Wer sagt denn. daß aus der sich kund-
gebenden Intelligenz nicht die Seele des Mediums spricht? Auch
aarüber könnte man eine Reihe von Beweisen aus dem Inhalt
der Erklärungen dieser Fremdintelligenzen führen.

Der Fluch des Pharao
In unserer letzten Ausgabe der V. W. Ii 63} berichteten wir

unter obiger Überschrift, daß Professor Tha ha von der Universi-
tät Kairo einen V i r u s entdeckt habe, der nach seiner Meinung
die Ursache der vielen geheimnisvollen Todesfälle sei, die sich
um das Grab der Tut-ench—Amon zugetragen haben. Die Entdeko
kung des Virus schreibt Prof. Taha „hat ein für allemal den
Aberglauben zerstört, daß die in antiken Gräbern arbeitenden
Forscher durch eine Art Verwünschung getroffen würden. Die
Wissenschaftler wurden lediglich Opfer von Krankheitserregern,
mit denen sie bei ihrer Tätigkeit in Berührung kamen. Zwar glaubt
auch heute noch mancher, daß dem ‚Fluch der Pharaonen' über-
natürliche Kraft zuzuschreiben sei, aber das gehört in das Reich
der Kindermärchen.”

Jetzt, ein Vierteljahr nach dieser denkwürdigen Pressekonfe-
renz, v e r u n g I ü c k te Dr. Taha auf der Autostraße Kairo-—
Suez tö d l i c h. Wie es auf der wenig befahrenen Chaussee zu
einem Unfall kommen konnte, ist der Polizei heute noch rätsel-
haft. Völlig unmotiviert ist das Auto, in dem Taha fuhr, nach
links auf die andere Straßenseite abgebogen und mit einem ent-
gegenkommenden Fahrzeug zusammengeprallt. Die Insassen des
anderen Wagens kamen mit dem Schrecken davon; aus dem
Unglücksauto aber wurden der Gelehrte und zwei seiner Mitaro
beiter nur noch als Tote geborgen. Nach Lage der Dinge waren
Ermüdung des Chauffeurs oder Motorschaden auszuschließen.

Der Eindruck, den die Unglücksnachricht in Kairo erregte, war
ungeheuer. Viele Leute glaubten, eine plausible Erklärung für
den merkwürdigen Verkehrsunfall gefunden zu haben: der
„Fluch der Pharaonen” habe nun auch Dr. Taha erreicht hieß es.
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er doch ers‘ rech' nicht die Vx’onehei'e so echen. Der o ko11‘e
Scr-ii‘1s‘eiie:- Roes ermüiIer gib‘ uns in seiner Aroeir .Geis‘er .n‘Cr—
nen vor GeES'ern Fdiie be<dnz11 o c
sfer so weiI’ den: sich 1' u‘r VE"S'O'C>1‘9 e u Ve
er oerich1e1 sogor von einem FoIi, in oern sacn ein Dämon
Jes us Ch risfus ousgege'oen ho'1 und diese Roiie e
Icng föuschend gespieI? hcf. Wenn ein don des 2-. -11 11-
Stonde is1 donn wird er wohI occr in1°onoe se .1. d.- e Un nnrnei
Zu sogen. AIso ducn dieser Weg erscnei n7 niech gd. goc- zu se.n
die Lügenhdiiigkeii der Dämonen "u“Üi’JE die Wehrhei‘siincung
ersch'».veren. wenn nichi üoernoup1 vereireIn.

3. Ich möchie weifers cmiü'nren. dd 3 eine Auroriid.1 wie H. Prof.
Dr. G. Frei, nochdem er h: ngexi-resen hor, wie schwer es sei,
zwischen Dämonen und noch erogeoundenen SeeIen zu unfer-
sc'eeiden‚ große Bedenken gegen den von H. Dr. Vinoi‘zer vor-
geschIcgenen Idenii'disoe-Mes geouoer ho‘.

„Deswegen schein. mir auch oer Identitöfsbeweis, den H.
Dr. Vinotzer vorschlögt eben kein idenfitöfsbeweis zu sein,

eii Versiorbene, die sich in Siizungen zeigen uieIieichr nur
ihre r11on1enfone subiekive Ueberzeugung c=ssorecee1 ie
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.‘ D1 ‘i’inolzer scheine sich die Ans'cfn.‘ 1.2::11 onscriießen zu
<oenen 1-.e;i er in sodieren A:.is’:I n seine Forderung noch Er-
d ngung res iden i1öi‘so a'ineses1 ei L1re oeg'ünce'.

' Ich besf.‘eiie n.cI1.i die Ricn igkei der Ausführungen des H.
D1 Vinc‘ze üder die NCT‘1.'651CIg<ei-' einer idenrir’? ieung der
F’no1’on1e oe iviofericnisoiionen, nur glou'oe ich, doß es einen
e 1 n e1 e r1 We g g i o f, un1. einigermaßen rici fio üoer die
Quoiiröf oer Phon1ome urteiien Zu können. Wenn Ein direk‘er
Bewe's nicn1 zu erbringen Es? so können unter Umständen ouch

diisoc1en‚ d e eiine Schiuß.‘oIderung du.‘ den Eeweisgegensidnd
eriouoen. d. s. in dizie n, einen voIIgüIfigen Beweis ersefzen.
Dds schein.1 ouch in der gegensfdrdlichen Frdge der FoII zu sein.

Soicne indizien wären:
c: Die o enbore deniiiörd es Pr1e1r1011s 1.1}. einem Versror-

„eher '3ei c'n er =<ö ‚oe Iid11en und seeli seeen Kennzeichen
„Iie sie .Vio'1fiesen n sei 1en1. We"<e..Dos persönIici1e eerieoen
des Todes“ Bond III, Kop. 3 u. 7-: dus. ührIich oehond eI.. Ei1e
eingehende Au 51;. hrun; '‚nier erübr g? s:ci1. coner.Ddgege.1
<önnte einge vcnde‘ 1'e'den‚doi3 ein Dömon Iei:1.° die
QoIie enes ‘1’ersiooenen spi eIen könne dd er 1...;1re en seiner
h.“'e.ere.e Geisteskrdr’ie „dus den E annerun.gsoiidern des Me-
diums. der Si12ungsfeiinenener und sogdr ron Anwesenden noch
Belieben schöpfen und dornocn den oerreif'enden Versfor'uenen
TrifierEn könne".

So einidcn isr des ooc‘e. nicn 1. insoesondere des „Schöpfen
szw. Aozooien' dus denn Unreroewußfsein und noch. dczu
1.1.onci1n1oi von unbe konnfen A: .resende1 Ist ein gonz unge-
«dre- Begriiä der dei11 Sorcchgeo c.;cr. der 1‘v‘ic‘erio iis; en er"-
s c:.11n1' — nesondeis der cc‘ (111.115€ Soiri‘uoii:5‘erdeonei Bör-
"sczid georducni i.’ n hcuf'ig — und ’üe den dos oe:<d:1.n‘e \.1’1.’o.-t
ivieohis‘os 3331; „Denn 60911.1..‘3 Begriir’e fehlen. so s e51" ein
Wor? zur recn+en Zei' icn ein.“ Es IieSe = c1 dcne deden diese
351110-1. iscne Deu1une socfniich n1onci1eii—i einisrenden. doch 1.x"?
icn. ur11 die So cne nicn'11‘ zu 2<on1piiziei'en, zugeoe" dd'S ein Dö-
'11.on große isusc..uncs.1öclicn KGI' n ho‘ Es 313‘ 1ocn onclere
Unstonde. die zu oerücksicnn en sind.

o “von Sedeu ung Es": duch HCCS Ve rh d E i-en des P'1d:1+on.‘s
Suche die drrnen u. d si h un gesiün und dggi'ess; 'veihoi 'en,
xönne1 unscn-se dIs Dönonen ognoszierr werden: docn ouci1
.1 soicns1en Fdiien können Ieir.i1.1 !r."ün1er unferiou ie. Die Seelen
1.3.1 orin1i1iven gonz erdgebundenen Menschen könnnen sich noch
der Trennung 11011.1 Körper häufig nicnr zu ech irn den und irren

e zr-:ei.eIf herum. Können sie z. B. oniößIich eine: Seonce sich
durcn ein Medium Je s1önolici1. n1 chen, so dringen sie ihren
Unenuf und i’nre Stimmung die in ungesfün1-ordsrischer Weise
zum Auscruc<. Meisr genüg? ein ruhiger Zuspruch des Sifzungs-
eifers. sie duizu<iören und n1ii- ihren: Schicksol zu versöhnen.
aoniscres liegt hier nichf vor.

Andere Phänomene sind ruhig und gesirie.1 und iüg
den religiösen Rahmen ein. Dos wöre
den Dö.-no.1isn1us‚ doch bes‘ehi. wenn es Für sich oiIein gehend
Semcm- prürd ‚ der Ein-‚o d, doß Dämonen, die iöuschen woi-
Len. in1slonde sein würden, einen gu1en Eindruck ZU erwecken.

c Von SECEU‘UT‘Q ist ducn c c: s M o f i v für dcs Eino reiren von
Dörnoren. Jedes ricndeln eines 1e unizigen Leoewesens hcr
einen oes1in1n1'en G‘und und duce. dds eines dons gegen-

ns n Dö.11onen sirc ZU diese1 xon Noiur ous
„geseeiif und es <onn sich ihnen in Fc IIe eines Ein-

gr iiens nur dd:un1. hondeIn, die Menschen zu +öusc‘nen. sie our
Aowege zu Führen. si doourc‘n zu schädigen und womöglich zu
Grunde zu richten. Dieses Ziiei kann ober nur durch fortgese. zie
Bemühunden Ei reich? 1.1rerden.FöIIe.in .velchen Phonfome nur
<urze Zeif und dann nicn? mehr erscheinen, konnten daher nor-
111oIer1.-.else nich? in Befrocnr. Auch die FöIIe in cene1 Phonione
dis ‚ndhe ngeh öri ge von S .Zungs eiInenmern ddnoziere wur-

en sich in
wohl ein Argumen? gegen
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von Jenseitigen Trost gebracht, ihr Schmerz gemildert und ihnen
Stärke und Ergebenheit in den Willen Gottes eingeößt wurde.
Solche ergreifende Szenen kann man bei Seancen immer wieder
beobachten. Solche Szenen können wo hl nicht dämonischen
Ursprunges sein, da ein Dämon, der aus Mitleid Taten der Liebe
vollbringt, ein Widerspruch mit sich selbst wäre.

Anders aber ist es in den Fällen, in denen Geistwesen sich
öfters kundgeben, ia sogar als Kommunikatoren oder Kontroll-
geister bei Seancen auftreten. Hier erscheint mir die böse Ab-
sicht ohne Zweifel gegeben; sagt doch schon Faust treffend zu
Mephisto: „Nein, nein! Der Teufel ist ein Egoist und tut nicht
leicht um Gottes willen, was einem anderen nützlich ist.” Eines
aber muß festgehalten werden: Der Pferdefuß muß einmal zum
Vorschein kommen, die böse Absicht muß früher oder
später sich v e r wir k l i c h e n und sich durch klare, unmiß-
ständliche Anzeichen kund tun, denn sonst wäre ia das ganze
Gehaben des Dämons sinnlos.

Wenn also in einer Sitzungsperiode ein Geistwesen wie-
d e r h o I t erschienen ist, sich in jeder Hinsicht e i n w a n d f r e i
verhalten hat, beim Zustandekommen der Phänomene wesent-
lich behilflich war, — keine seelischen oder geistigen Schädigun-
gen von Sitzungsteilnehmern zu verzeichnen sind, - diese viel-
mehr in ihrem Gottvertrauen gestärkt wurden, io
vielfach sogar den Rückweg zu Gott gefunden haben — dann
kann auch o h n e dem problematischen ldentitätsbeweis die
dämonische Zustandebringung der Phänomene a u s g e -
schlossen werden!

Notwendig ist allerdings eine scharfe, unvoreingenommene
Beobachtung der Vorgänge durch die Sitzungsteilnehmer. H. Dr.
Vinatzer scheint sich der Beweiskraft dieser angeführten Argu.
mente nicht bewußt zu sein und schätzt auch die Beobachtungs—
kraft und Gewissenhaftigkeit der Sitzungsteilnehmer offenbar ZU
Unrecht sehr gering ein, da es sich ia nicht um Neulinge auf die-
sem Gebiete handelt, sondern um erfahrene und in den ein-
schlägigen Fragen bewanderte Forscher und Suchende.

5. Bei der Erörterung des gegenständlichen Themas muß aber
wohl auch ein Problem erwogen werden, das für die Beurteilung
von großer Bedeutung ist, nämlich das P ro b l e m d e r N i c h t -

c h r i s t e n: sei es die Gesamtheit der Menschen, die vor der Er-
scheinung Jesus Christi auf Erden gelebt haben, oder seien es
die Menschen, die nachher geboren wurden und zu denen die
Kunde des Christentums noch nicht gedrungen ist oder die sich
zu anderen Religionssystemen bekennen. In Anbetracht des
Alters des Menschengeschlechtes handelt es sich hier um eine
ungeheure große Zahl von Menschen, die die Zahl der Christen
um ein Vielfaches übertrifft.

Es ergibt sich nun die Frage: Was ist das Schicksal all
dieser Seelen? Die Antwort ist dürftig und unbefriedigend. Nach
der katholischen Lehre haben die Seelen der vorchristlichen
Heiden — sofern sie „Gerechte" waren — in einer Vorhölle ge-
wartet, bis ihnen der ouferstandene Christus selbst die Kunde
ihrer Befreiung brachte. Dazu erklärt H. Dr. Vinatzer:

„Jeder, der unverschuldet einer falschen Religion ange-
hört, aber nach den Vorschriften dieser gewissenhaft lebt,
wird der wahren Seeligkeit nach seinem Tode leibhaftig."

Wir wissen darüber nichts; ich glaube aber annehmen zu kön-
nen, daß bei dem besonderen Gericht über diese Seelen die
Erkennung und Verehrung des einen Gottes und die Betätigung
der Nächstenliebe ausschtaggebend ist, weil ia Jesus Christus
diese beiden Gebote für die Wichtigsten erklärt hat (Mk. I2 V.
30,31) und diese in den meisten Religionssystemen eine große
Rolle spielen.

In allen Fällen der Manifestation der Jenseitigen (Materiali-
sationen, Spuk, direkte Stimme, Schreib- und Hörphänomene u.
0.} können die Manifestanten christlicher oder nicht-
christlicher Herkunft sein. Das bekannteste Beispiel für
den zweiten Fall ist das Phantom Mika, doch finden sich in der
einschlägigen Literatur noch zahlreiche ähnliche Fälle. Es wäre
daher fraglich, ob solche Geistwesen bei einer Befragung
nach Dr. Vinatzer sich zu Christus bekennen würden, falls sie in
dieser Erkenntnis noch nicht so weit fortgeschritten sind. Diese
Möglichkeit kann keineswegs ausgeschlossen werden.

Damit würde aber die unbedingte Zuverlässigkeit dieses Iden-
titätsbeweises erschüttert werden und es wäre u n g e r e c ht
und u n b e g r ü n d et, solche, sich kundgebenden Geister des-
halb als D ä m o n e n zu qualifizieren.

Marianisch oder dämonisch ?
Die Tatsachen um Maria Silbert

Die parapsychologischen Tatsachen gewinnen immer mehr
an Bedeutung im Kampfe gegen die Seelen- und Jenseitsleug-
nung. Wahrheitsuchende Kritiker inner- und außerhalb der Kir-
chen sind ehrlich bestrebt den geheimnisvollen Erscheinungen
auf den Grund zu gehen. In unserer „Verborgenen Welt“ sind
verschiedene wohlmeinende, teilweise sogar besorgte Stimmen
zu Worte gekommen. Man hat z. B. bei unseren Forschungen in
Sitzungen mit der weltbekannten Grazer sensitiven Frau Maria
Silbe rt (1- 1936) die religiöse Fragestellung vermißt. Um ein
gerechtes Urteil darüber zu erleichtern, habe ich mich entschlos-
sen den folgenden Brief des Iongiährigen Ortspfarrers von Salla
(Weststeiermark) vom lO. Februar 1922 an mich, zu veröffent
Iichen. Ich glaube, daß der verewigte geistliche Mitbruder, der
am 3. 4. 1958 heimgegangen ist, mir diesen Schritt zur Wahr-
heitsfindung nicht verübeln, sondern im Gegenteil von drüben
her begrüßen wird.

Dr. theol. Peter H o h e n wa rte r, Prof. i. R., Wien

„Salla, den IO. Februar 1922
Euer Hochwürden!

Ich beeile mich Ihnen auf Ihren Brief vom 7. ll. sogleich Anr-
wort zu geben. Frau Silbe r t, die Mutter unseres Oberlehrers,
habe ich bereits im vergangenen Sommer, da sie sich einige
Wochen hier aufgehalten hat, als eine äußerst sympathische,
liebenswürdige, intelligente, und dabei sehr bescheidene Frau
kennen gelernt. Ich hatte damals noch keine Ahnung, was eigent-
lich alles in ihr redet, bzw. daß sie ein so hervorragendes Me-
dium ist. Sie selbst hat auch nicht mit einem einzigen Worte da-
von eine Andeutung gemacht, was mir begreiflicher Weise spä-
ter sehr leid tat, da ich Gelegenheit gehabt hätte, sie recht

gründlich auszunützen. Aber gerade ihr Schweigen hat mir wie—
der imponiert. Was würde wohl eine andere Person getan
haben.

Als ich im Herbste mit einem alten Freunde, einem hervor-
ragenden Arzte, zusammen kam, erzählte er mir von einer Sit-
zung, die er in Graz mitgemacht hätte, Dinge, die mir einfach
unglaublich schienen. Auf diese Weise kam ich erst darauf, was
die gute Frau Silbert ist. Anfangs Januar kam sie wieder zu uns
und blieb eine Woche. Sie können sich denken, daß ich die Ge-
legenheit gut ausgenützt habe. Ich war täglich zwei- bis dreimal
bei ihr! Was ich nun da gehört, gefühlt, gesehen habe, würde
meine Weltanschauung, wenn ich nicht glücklicherweise ohnehin
die richtige gehabt hätte, augenblicklich richtig gestellt haben.

Ich erzähle Ihnen vorerst nur ex abrupto einig es aus den
einzelnen Sitzungen. Wir saßen in der Küche unser vier Per-
sonen an einem Tische in der Ecke und sprachen von allen
möglichen Dingen. Plötzlich wurden leise, dann immer stärkere
Kiopfer hörbar, bald da, bald dort, bald im Tische, bald in der
Mauer usw. Ich als Skeptiker beobachtete die Frau genau, ob
sie nicht irgendwie die direkte Ursache des Klopfens war. Daran
war absolut nicht zu denken, schon deshalb nicht, weil es ia
auch in der Mauer, oder auf der anderen Seite des Zimmers
klapfte. Uebrigens war das Klapfen von einer Eigenart, wie es
eine Menschenhand garnicht nachzuahmen vermöchte. Das war
bei hellichtem Tage und Sonnenschein. Plötzlich spürte ich eine
ganz kräftige Berührung an meinem rechten Schenkel. Ich fuhr
geradezu erschreckt in die Höhe! Wir saßen so, daß diese Be-
rührung unmöglich von ihr ausgegangen sein konnte. Der Tisch
hatte übrigens eine Bauart, so daß man mit den Füßen über-
haupt kaum unten hineinkonnte. Die Berührung geschah noch



dCZu an der von ihr entfern'eren Seite— sie saß zu meiner Lin—
ken. Plötzlich wieder Berührung auf dem Oberschenkel, als ab
sich eine schwere Hand darauf legte. Ich sah hinunter — nichts!
Diese Dinge wiederholten sich xmole. Gelegentlich kamen Dik-
tate, deren lnhalt Ihnen mitzuteilen zuweit führen würde. Einiges
darüber iedacit später. Die Diktate durch das Klopfen nach
dem Alphabet haben mich verblüfft. Daß aber auch diese nicht
direkt durch das Medium beeinflußt sein konnten, geht dO'Ct'u'S
hervor, daß ich dabei gelegentlich Berührungen hatte, die mit
dem Inhalt der Diktate in innigem Zusammenhang sranden, wie
ic’r später zeigen werde. Ich war schon so ziemlich bekehrt! Mich
aber zu bekehren, schien von vornherein nicht Leichtes.

Gelegentlich einer Sitzung eines Abends erzählte die Frau,
wie Ringe und dgl., aie unter den Tisch gelegt wurden, ver-
schwanden und mit Zeichen versehen wieder auf die sonder-
barste Weise zurück kamen. Ich legte meine Uhr samt Kette
hinunter und ließ sie nicht aus den Augen. Und doch übersah
ich es. — Plötzlich war sie entschwunden. Es war absolut un-
möglich, daß eine Menschenhand sie genommen haben konnte.
Niemand von uns — wir waren unser vier -— hatte sich oucn nur
entsprechend gerührt. Nach einiger Zeit kam eine sogenannte
Flammenschrift, von der man arn ehesten annehmen könnte. daß
sie unecht sei, weil eben nur die Frau allein sie sah. Unter an-
derem hieß es: -.,Reiche mir die Hand und ich gebe Dir Dein
Pfand“ -—. Dabei klopfte oder tätschelte ganz stark eine Hand
auf mein rechtes Knie. Ich sagte ihr das und auf ihr Geheiß hielt
ich wirklich, wenn auch mit einigem Zagen, meine Hand hinun-
ter. In diesem Augenblicke I e g te s i c h m e i n e U h r, von
unsichtbarer Hand überreicht, in meine Rechte. Ich war einfach
Sprachlos. Die Uhr wies einige Ritzer auf, die ich allerdings
nicht deuten konnte. Am nächsten Tage legte ich die Uhr wieder
hinunter. — Ich wollte ein kräftigeres, deutlicheres Zeichen haben.
Die Uhr verschwand wieder. Während die Frau in Flammen-
schrift einen bezüglichen Text las, fiel die Uhr neben mir sicht-
bar in Tischhöhe mit lautem Gepolter zu Baden, hatte jedoch
kein Zeichen. Ich legte sie wieder hinab, zugleich mein rechter
Nachbar, unser Bürgermeister, seinen Ehering. Die Uhr war
bald, samt dem Ringe verschwunden. Auf einmal kam in Flam-

menschrift der herrliche Text:

.‚Daß ich sie verehre, sie, die Mutter des Höcnsren, die
Mutter der Liebe, die Mutter der vertrauenden Kinder, die
Mutter groß und mächtig in der Fürsprache, sei Dir, Du Seet-
sorger, ein Zeichen, daß wir rein und würdig. In 'hrenä BIE-
de suche das Zeichen.”

Zugleich fiel die Uhr allen hörbar unter dem Tische zu Boden.
ch hob sie auf und suchte das Zeichen. Dabei klopfte es mir

fartwährend auf das Knie. Das Zeichen fand ich nicht. Enalic'n
fiel mir mein Blick auf die an der Uhrkette hängende silberne
Muttergottesmedaille. Sie trug ein deutliches Zeichen, das im—
merhin als - Nell — gedeutet w rden kann. Jetzt war es afso
klar, was es hieß: In ihrem Bilde suche das Zeichen. Ich betone
ausdrücklich, daß wohl kaum Eemana von d n Anwesenden, am
wenigsten Frau Silbert, eine Ahnung haben konnte, daß über-
haupt eine Muttergottesmeaaille an meiner Uhr
hing.—

Una die herrlichen Warte, mit aenen die Muttergottes
scnricbcn wurde! Ich war geradezu gerührt und hätte fast wei-
nen mögen! In ähnlicher Weise kam auch der Ring zurück. Er
wurde mir unter dem Tisch in die Hand gegeben, damit ich ihn
dem Besitzer überreiche.

Plötzlich fing es an Zu klopfen — laut una deutlich in einem
bekannten Rhythmus: „Stille Nacht, heilige Nacht". — Wir ae—
gannen das Lied zu singen. Was ietzt geschah, war herzig; Die
unsichtbare Hand legte sich aufs Knie und begleitete das ganze
Lied, genau noch dem Rhythmus, ausdrucksvoll mit Drücken und
Greifen, und dies nicht bloß bei mir, sondern zugleich bei drei
Teilnehmern an der Sitzung. Wir sahen unter den Tisch: Nichts!
ich schaute meinem Nachbar genau aufs Knie, auf dem er fort-
während den rhythmischen Druck verspürte: Nichtsi Uebrigens
hätte der Mensch, der dies getan haben könnte, zumindest drei
Hände haben müssen, um zugleich den Druck auszuführen. — Wir
hatten auch ein Glöcklein unter den Tisch gelegt. Plötzlich be-
gann es fein zu läuten, läutete rhythmisch mit dem gesungenen
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Liede. bald an dieser Ecke des Tiscnes bald an iener, bald an
der anderen Ecke der Küche usw. Auf einmal fühlte ich das
Glöcklein auf meinem Schenkel liegen, von wo es wieder hin-
unter fiel. Eine Menschenhand konnte das Glöcklein nicht ge-
handthabt haben, weil ich sie unbedingt hätte sehen müssen.
Auch eine Geige hatten wir unter dem Tisch. Bald wurden die
Saiten ganz leise gerührt, bald stärker... Die Geige lag so,
daß sie mit dem Fuße nicht erreichbar war. Wie hätte man aber
auch mit dem beschuhten Fuße die Saiten streichen können!
Aehnliches könnte ich noch vieles erzählen, doch Schluß damit!

Auf einmal kommt Diktat: „Aenaert die Plätze!" Es wurde
durch Klopfen genau besrimmt, wo ieaer zu sitzen habe. lch saß
an der Schmalseite des Tisches, mit dem Rücken gegen die Türe,
also leeren Raum hinter mir. Das Zimmer wurde abgedunkelt,
doch war es so licht, daß wir uns deutlich sehen konnten. Wir
reichten uns die Hände. Auf einmal sahen die vor mir Sitzen-
den hinter mir einen weißlichen Schein, der immer deutlicher
wurde, so daß schließlich ganz genau erkenntlich ein menschli-
ches Gesicht zu sehen war. Ich konnte das, weil es hinter mir
n-‚ar, natürlich nicht sehen! Nun legte sich schwer eine Hand
frei auf meinen Oberschenkel und blieb lange liegen, mit einem
Drucke von vier bis fünf Kg. Ich sah, allerdings noch undeutlich,
einen handförmigen, weißlichen Schein. Es wurde mir etwas
gruselig. Dann sah ich wie die Hand nach rückwärts verschwand.
Plötzlich erschien die Hand von rückwärts wieder und legte sich
auf meinen rechten Oberarm, lO cm von meinen Augen entfernt.
Ich sah ietzt deutlich eine kleine weiße Hand, wie vom Mond-
licht beschienen. Die Hand blieb etwa eine halbe Minute liegen
und ich konnte sie lang genug beobachten. Dann kam die Hand
bei meinem Gegenüber unter dem Tisch heraus! Dann legte sie
sich wieder auf meinen Arm! Ich betone, daß wir alle die Hände
geschlossen hatten, niemand also eine Hand frei hatte. Wäh-
rend die geheimnisvolle Hand nun auf meinem Arme lag, ließ
ich meine Linke los und griff nach der Geisterhond und fühlte
sie wirklich, wenn auch nur auf ein paar Augenblicke - kalt und
gruselig. Dann war sie verschwunden! Die ganze Geschichte
dauerte wohl eine Viertelstunde lang. Nach verschiedenen Be-
rührungen kam ein Diktat. Ich habe selbst nach dem Klopf-
alphabet mitgeschrieben: „D e n k e t d e r S t u n d e, G o tt
z u m G r u ß! Und während dieses Diktates schlug es am nahen
Kirchturm feierlich die zwölfte Stunde in der Nacht.

Ich habe Ihnen hiermit nur einiges von dem, was ich gehört,
gefühlt, gesehen mitgeteilt und erkläre, daß nach meiner all.
seitigen Kontrolle menschlicher Schi-‚'indel abso‘ut ausgeschlos-
sen ist. Ich habe da lediglich von unleugbaren Tatsachen ge-
sprochen, über die ich mir heute selbst noch kein Urteil ab-
zugeben getraue. Ob es sich um irgendeine natürliche Kraft
handett — es müßte allerdings eine intelligente Kraft sein, ob
die Geisterwelt in die Menschensphäre hereinspielt... wer kann
es sagen! Eine Unverfrorenheit, Dummheit und Arroganz wäre
es, die Tatsachen leugnen oder von Schwindel reden zu wollen.
Wenn das, was ich nach dem Erzählten erlebt habe, Schwindel
oder Täuschung war, dann kann es ebensogut eine Täuschung
sein, daß ich hier sitze und diesen Brief schreibe, dann ist
meinetwegen alles Täuschung und wir sind beim „lgnoramus et
ignorabimus" glücklich angekommen. Dann ist es ein Unsinn zu
sagen: cogito, ergo sum, dann hat der Pilatus recht gehabt: as
ist Wahrheit? Es gibt dann überhaupt keine Wahrheit, wenig-
Stens keine solche, die wir Menschen mit Sicherheit erkennen
könnten. Ich wage, wie gesagt, vorderhand kein Urteil und wahr-
scheinlich werden wir überhaupt zu keinem sicheren Urteil kom-
men. Jedenfalls ist mir die Sache sehr sympathisch, bis auf ein
paar Kleinigkeiten.

Der Ausspruch Pater Reiterers cen ich noch nicht kenne, ist
iedenfalls sehr wahr. Am unsinnigsten ist es aber, wenn Leute,
die die Sache nie ernstlich srua’iert haben, die Sache ‚nur vom
Hörensagen kennen, darüber aburteilen wollen. Damit dienen
sie keiner Wissenschaft und überhaupt niemandem, wohl aber
stellen sie vor jedem, der sich einigermaßen mit der Sache
vertraut gemacht hat, ihr Nichtwissen zur Schau. Warum auch
dagegen im Vorhinein so ankämpfen wollen! Ich habe absolut
keinen Widerspruch mit dem Katholizismus herausfinden kön-
nen. Irr Gegenteil, weil sich dieser Geist als einen Verehrer der



Muttergottes dokumentiert hat, muß er sogar recht katholisch
fühlen. Ich meine, aus der gcnzen Sache wird eine Galilei- Ge—
schichte herauskommen, und zum Schluß wird es heißen: Und
sie bewegt sich doch! Nochmals wiederhole ich: Ich bilde mir
heute noch kein Urteil, bin iedoch von den Tatsachen als solchen
vollkommen überzeugt. Nächste Woche werde ich wieder Ge-
legenheit haben, etwas zu hören und zu sehen. Es handelt sich
für mich lediglich um die Wahrheit.

Hiermit glaube ich Ihrem Wunsch entsprochen zu haben und
zeichne mit brüderlichem: Gott zum Gruß

als Ihr sehr ergebener

Viktor Hysel, Pfarrer.

Die Prophetie und ihre Deutung
(Siehe Nummer l, 1963, der V. W.)

Zu Frage l: Die Prophetie ist Aussage einer menschlichen Er-
fahrung. Menschliche Aussage vollzieht sich in Bildern. Das pro-
phetische Bild verhält sich zum natürlichen Bild wie die Ikone
zur Photographie, wie die Entelechie zur natürlichen Realität.
Also sagt die Prophetie übernatürliche Realität aus, die, weil sie
ienseits von Raum und Zeit gelegen ist, von sich aus nicht in Zeit
und Raum aktiv werden könnte, wenn nicht von Anfang an eine
physio-metaphysische Parallelität gegeben wäre. Als rein geistige
Realität wird cas prophetische Bild nur dann in raumzeitliche
Realität umgesetzt werden können, wenn hierzu ein außerhalb
seiner selbst gelegenes Sein, das sowohl raumzeitliche als auch
raumzeitlose Impulse aufzunehmen und zu beantworten vermag,
dazu den Anstoß gibt. Dies ist im unbedingten Maße das gött—
liche Sein selbst, im bedingten Ausmaße das menschliche Sein.

Da Gott die Liebe ist, darf erwartet werden, daß er dem be-
dingten menschlichen Sein bei der Realisierung oder Nichtreali-
sierung von prophetischen Aussagen ein Mitbestimmungsrecht
einräumt. Dies hat sich durch prophetologische Versuche als
Tatsache erwiesen. Im Gehorsam gegen die Prophetie erwies
sich der menschliche Wille als wahlfreier Wille.

Zu Frage 2: Wie die natürliche Erfahrung dem Seinsbereich
der Natur Rechnung zu tragen hat, so unterliegt die prophetische
Erfahrung den Bedingungen des übernatürlichen Seinsbereiches.
Beide Seinsbereiche, Natur und Uebernatur, sind Positionen
eines geschaffenen Seins und werden als solche mit Bias
und Lo g o s bezeichnet. Da letzterer (in zeitlicher Sicht, d. h. als
geschaffener Lagos) „im Anfang", nicht aber vo r dem Anfang
war, muß es sich beim geschaffenen Lagos um eine Form des
geschaffenen Seins handeln. Sie war „im Anfang", also ist ge-
sagt, daß Entelechien das Primäre, natürliche Realitäten des
Sekundäre in der Seinsentäußerung darstellen. Der Logos ist,
der Bias wird im Sein. Das Maß des Werdens bestimmt Gott
und der von ihm (durch die PrOphetie) beratene und geleitete
Mensch wird durch die Prophetie zur Mitverantwortung aufge-
fordert, die durch Gebet und Tun bedingt ist.

Zu Frage 3: Das menschliche Erkenntnisvermögen ist nicht auf
die Naturerfahrung beschränkt. Es ist, wenn vorerst auch nur in
Ausnahmefällen, ebenso auch auf die Logoserfahrung hin ange-
legt. Es ist also bipolar, wenn auch der Biospol unseres Bewußt-
seins als emanzipierter Erkenntnispol in Erscheinung tritt (als
Intellekt). Das als normal angeSprochene Bewußtsein des nach-
adamitischen Menschen stellt in Wahrheit eine Anomalie dar, die
durch das gelegentliche Aufzeigen des nochmalen Zustandes
unterstrichen wird. Der Prophet der biblischen Frühzeit wies noch
die Merkmale des bipolaren Bewußtseins a, aber auch er
war bereits ein Sonderfall geworden. Der Prophet unserer Tage
ist längst nicht mehr imstande, selbst die Synthese von Bios-
und Logoserfahrung vorzunehmen. Es bedarf hierzu der wissen-
schaftlichen Analyse und Synthese, also der Deutung auf dialek-
tischem Wege. Erst die Wiederentdeckung des bipolaren Be-
wußtseins als Normalbewußtsein gibt den Weg zur Entschlüs-
selung von Prophetien frei, da diese Prophetien auf dieses
Normalbewußtsein hin angelegt sind. Vorerst ist die Arbeitstei-
lung in Seher und Deuter noch unerläßlich.

l2

Zu Frage 4: Das Medium zwischen dem personalen Sein einer-
seits und dem natürlichen und übernatürlichen Sein andererseits
ist das Bild. Da dieses Bild zur Anschauung und die Anschau-
ung zum Begriff führt, stellt es die Voraussetzung zu unserer
Bewußtwerdung dar. Da die Natur und desgleichen die Ueber-
natur nicht sind, was sie als Bild vermitteln, müssen sie auf das
Bild, also auf die menschliche Erkenntnisweise hin angelegt sein.
Sie sind also auf ein d ritte s Sein hin bezogen, auf das p e r-
s a n a l e Sein.

Ohne die Voraussetzung dieses dritten Seins ist Prophetologie
als Wissenschaft n i c ht möglich und wäre Prophetie nichts als
ein vages und verwirrendes Spiel des Lagos. Das Vorhanden-
sein dieses personalen Seins hat sich durch die prophetologi-
schen Versuche einwandfrei erwiesen.

Zu Frage 5: Durch die — potentielle — DOppeezogenheit des
menschlichen Bewußtseins ist nicht nur das Vorhandensein eines
physiometaphysischen Parallelismus experimentell nachweisbar,
sondern darüber hinaus noch die Tatsache der dialektiscn-
dynamischen Beziehbarkeit von Lagos. und Bioserfahrung. Der
Vollzug dieser (polaren) Dialektik isr ein göttlicher Auftrag
an den Menschen, der sich aus der Tatsache der Vollzugsmög-
lichkeit von selbst ergibt. Der Verzicht auf die dialektische Ana-
lyse und den dialektischen Gebrauch der Prophetie kommt also,
wenn er wider besseres Wissen geübt wird, einem nor serviam
gleich.

Zu Frage 6: Wenn die Logoserfahrung die primäre Position
unserer Erkenntnis darstellt, muß sie ursprünglich (in überzeit-
Iicher Sicht mehr als nur These, muß sie „im Anfang” (überzeit-
Iich‘; auch Urthese gewesen sein, aus der „im Anfang“ (zeitlich)
der geschaffene Lagos, der Bios und das personale Sein als
These, Gegenthese und Synthese hervorgegangen sind. Die Be-
zeichnung „Logos” ist also doppeldeutig, d. h. sie bekundet
einerseits das unerschaffene, also göttliche Sein und anderer-
seits eine Form des geschaffenen Seins. Darum spricht Gott nicht
primär aus dem Buch der Natur, sondern aus dem Buch des
Logos, des ihm nächstliegenden geschaffenen Seins zum Men-
schen. Und darum ist die prOphetische Aussage realisti-
s c h e r als die natürliche. (Das besagt noch lange nicht, daß sie
bereits ein unobwendbares raumzeitliches Geschehen zum ln-
halt hat. Die prophetische Aussage weist vielmehr auf die P o —
tenz eines solchen Geschehens hin.) Nachdem sich die Pro-
phetie als ihres speziellen Aussagemittels des Symbols be-
dient, muß dieses Symbol ebenfalls als eine Realität bewertet
werden. Nachdem ferner die prophetiche Aussage aus dem
Lagos in das natürliche und das personale Sein hinein erfolgt,
muß das Symbol diese drei Seinsformen gleichzeitig anzuspre-
chen in der Lage, muß es d re i s c h i c h t i g sein. Diese Ueber-
Iegung hat sich durch Versuche als richtig erwiesen. Daß der
Thomismus, also der statische Dualismus, für die Erfassung des
Symbols nicht ausreicht, wird hier deutlich. Er gab der Theologie
bis heute lediglich die Möglichkeit für die exegetsche Auswer-
tung des zweischichtigen Gleichnisses.

Zu Frage 7: Mit der Möglichkeit des richtigen Gebrauchs desSymbols steht theoretisch der Deutung der biblischen und außer-biblischen Prophetie, unter der ersteren auch der Apokalypsenichts mehr im Wege. Die dialektische Analyse der Apokalypsdstellt d‘enn_auch, das darf in aller Bescheidenheit angeführt wer-den, die bisher überzeugendste Leistung der Prophetologie dar.
_Der Verfasser bedauert, daß er dem Bedürfnis des Lesers nacheiner breiteren und detaillierteren Darstellung der prophetolo-gischen Problematik innerhalb des vorliegenden Rahmens nichtGenüge leisten konnte. Hans Baum,
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Erlebnisberichte aus dem Leserkreis
Eine seltsame Begegnung

Vor ungefähr einem Jahr, als ich um Viertel vor 7 Uhr zur Kir-
che ging, kam mir seitlich hinter einer Litfaßsäule eine alte
(60—70?) F ra u e ntg e g e n, die ich nicht kannte. Sie schwang

sich im Gehen leicht nach rechts und links — ganz natürlich für
eine beiahrte Frau. Sie trug einen dunkelgrauen Mantel. Oben
am Ausschnitt des Mantels sah ich eine schwarze Bluse mit
vielen kleinen glänzenden (schwarz-weißen) Knöpfchen als Ver-
schluß der Bluse. Sie trug einen Hut, aber man halte den Ein-

druck, daß über den Schläfen und Ohren ein wenig grau-blon-

des Haar hervorsah. Wir sahen uns lebhaft in die Augen und
ich nahm mir vor, sie zu grüßen, weil sie ia anscheinend vom
Gottesdienst kam. Mittlerweile verringerte sich die Entfernung
auf zirka fünf Meter. Sie umging die Litfaßsäule, auf der von
mir aus gesehenen linken Seite, ich schickte mich an, rechts vor-
bei zu gehen. Sie war zwischen der Litfaßsäule und einem wei-
ßen Holzgartenzaun hindurch getreten und plötzlich kam es
mir vor, als hätte sie eine kleine Scheu vor mir. Sie begann sich
vom Boden zu heben und nahm eine etwas schräge Haltung
nach hinten an, dann schwebte sie durch den Zaun hindurch
und in der gleichen Haltung auf die Hausmauer zu, die unge-
fähr eineinhalb Meter vom Zaun entfernt war. Genau da, wo
das große Parterrefenster war, durchdrang sie die Mauer, immer
noch mich fest scheu anblickend. In diesem Augenblick erkannte
ich eine arme Seele!

Nach einigen Tagen besuchte ich einen verheirate'en Herrn,
der zwei Häuser hiervon entfernt wohnt und erzählte ihm die
Begegnung (ich war nicht im geringsten erschrocken, nur er-
staunt!) und fragte ihn, wer denn früher in dem Hause gewohnt
hätte. Er nannte zwei Frauen (Mutter, danach deren Tochter,
beide protestantisch!) Ich fragte: „Welche von beiden war groß,
schlank etc., beschrieb die Frau. Darauf sagte der Herr (ein
Geometer): „Das ist Frau Kischlat!" (Ob ich den Namen richtig
schreibe, weiß ich nicht.) Nach ein paar Tagen holte ich bei einem
Bauern gegenüber der Litfaßsäule Milch und fragte ihn (ohne
obiges zu erzählen!)‚ ob in dem Haus Schleier (so heißt die iet-
zige Besitzerin) früher eine Frau gewohnt hätte, die so und so
aussah. „Ja, eine Frau Kischlat aber die ist doch s c h o n la n g e
tot ! " (Der Sohn der Frau Kischlat arbeitet bei Kohlenhändler
Beuter. — Er gleicht seiner Muter, ich erkannte ihn deshalb, als
er mir Kohlen brachte und mich ansah.) J. D., Oberlehrerin i. R.

Doppelgängererlebnis.

An einem frostklirrenden Winterabend — es war der I9. Jan.
1963 — abends sieben Uhr erwarteten wir den Besuch einer iun-
gen sensitiven Dame Dagmar E. Da wir von früheren Besuchen
her wußten, daß sie keinesfalls vor der verabredeten Zeit klin-
geln würde, betrat ich zehn Minuten vor sieben Uhr den Balkon,
um nachzusehen, ob sie vielleicht bereits unten wartet. In der
Tat sah ich sie unten mit kleinen Schritten in einem kleinen Kreis
herumgehen. Sie war von der hellen Laterne vor dem Haus gut
beleuchtet und trug in der Hand einen Blumenstrauß, der in
weißes Papier gewickelt war und den sie zur Erde hinab hielt.

Ich rief ihren Namen, aber sie hörte anscheinend nicht. So lief
ich ohne einen Mantel anzuziehen zum Aufzug und fuhr hinab,
um sie hereinzurufen. Aber nichts war zu sehen. Ich ging vor zur
Straße und dann das lange Haus entlang zurück und schaute in
die Wege der Anlagen, ob sie vielleicht dahin gegangen wäre,
um die wenigen Minuten bis sieben durch einen kleinen Spazier-
gang zu verbringen, aber auch hier war sie nicht. Als ich nun
zurückging bis zur Mitte des Hauses, wo wiederum eine Laterne
steht, kam sie mir entgegen. Ich begrüßte sie und war sehr er-
staunt, daß sie keine Schnittblumen, sondern eine Tulpe in einem
Blumentöpfchen als Geschenk dabei hatte, das sie natürlich auf-
wärts trug.

Auf die Frage, ob sie nicht schon einmal vor wenigen Minuten
dagewesen sei, mußte sie verneinen. Aber als wir oben in der
Wohnung angekommen waren, sagte meine Frau, daß sie nach
mir auch noch auf den Balkon gegangen sei und Frl. Dagmar
etwas weiter vorne bei der zweiten Laterne, also vom Eingang
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wieder zur Straße zurückgehen sah. Den in weißes Papier einge-
wickelten Strauß konnte sie ebenfalls sehen. Die junge Dame
verbringt diese Abende sehr gerne in unserer Gesellschaft, da
wir uns mit indischer Philosophie befassen, und sah sich schon
vorher an den Eingang unserer Haustür hingehen. Sie wagte
es nicht „einzudringen“ und daher die Kreisbewegung ihrer
Schritte als Doppelgänger. Merkwürdig war, daß sie mit dem
Blumenstrauß zu sehen war, den sie beim letzten Besuch ge-
macht hatte. Dr. Carl J. Burkart.

Merkwürdige Verbindungen . . .

Es gibt Zusammenhänge, die uns gleichsam die führende Hand
unseres Gottes nicht nur spüren — sondern sogar sehen lasen.

Bei einem Besuch in Westfalens Hauptstadt Münster — wand-
ten sich meine Schritte zum Londesiugendamt. Von dorther wer-
den alle Jugendheime soweit möglich mit Geldern zur Unterhal-
tung bedacht. Zögernden Herzens betrat ich das Haus; denn
wer etwas haben will - ist ia immer voll banger Erwartung.

Aber — welche Freude und Ueberraschung! Bei der Begrüßung
— wurde gleich gesagt: ‚.Sie kommen gerade recht; denn wir
bearbeiten Ihren Antrag". „Sie kommen wie gerufen...“ Ein
gegenseitiges Aneinanderdenken — hatte gewiß die tatsächliche
Begegnung herbei geführt.

Ein Pfarrer hat immer was in seinem Generalvikariat - der
bischöichen Behörde zu tun. So kam ich nach Paderborn -— der
‚.Hauptstadt” unserer Erzdiözese. Beim Eintritt ins Rechnungs-
büro, wo die Haushaltspläne geprüft werden, wurde mir er-
öffnet: „Sie kommen rechtt Der Etat Ihrer Gemeinde lieat zur
Prüfung auf dem Schreibtisch“. Mein Erstaunen war natürlich
groß. Auch da wie gerufen . . .

Es ging bei derselben Reise weiter zu einem Orgelbauer, der
unsere Kirchenorgel überholt. Er gebrauchte einen Rot oder
besser die Auskunft, wie wir den Spieltisch gebeizt haben möch-
ten. Den ganzen Tag hatte der betreffende Herr schon zu uns
herüber gedacht. „Was ist das merkwürdig, daß Sie kommen . .
- so wurde ich empfangen.

Diese Gedankenverbindungen können nicht allein zufällig sein.
Sie ergeben sich aus der Führung unseres GOTTES, der ia doch
alle Wege unseres Lebens lenkt und leitet. A. S.

Zufall?
Beim Lesen der schönen Erzählung „Nur eine Fliege“ in Nr. I

„Verborgenen Welt" 1963, fiel mir ein, was mir einmal ein nun-
mehr verstorbener Iieber Mitbruder, der Hochwürdige Herr Dr.
P Hugo Greilach OSB, Professor in St. Paul in L. (Kärnten) er-
zählt hat. Ein Erlebnis, das dem oben erwähnten ähnlich ist.
P. Hugo ging einmal im Wald spazieren und betete dabei einen
Rosenkranz. Plötzlich entglitt ihm dieser und fiel zu Boden.
P. Hugo blieb stehen und bückte sich, um den Rosenkranz aufzu.
heben. In diesem Augenblick stürzte wenige Schritte vor ihm
ein Fe l se n b l ock hernieder, der sich am Abhang oben los-
gelöst hatte. Wäre P. Hugo durch das Aufheben des Rosen-
kranzes nicht aufgehalten worden und ein paar Schritte weiter-
gegangen, so wäre er von dem Felsenblock zerschmettert worden.

Dr. D.

Was ist und will die IGKP?
Die Internationale Gesellschaft katholischer Parapsycho-
logen ist eine lose Bekenntnisgemeinschaft katholischer
Priester und Laien unter dem Präsidium von Prof. Dr. Geb-
hard Frei und dem Ehrenpräsidenten Professor Gabriel
Marcel, Mitglied der Academie Francaise. - Dem wissen-
schaftlichen Beirat gehören 50 bekannte Persönlichkeiten,
Hochschulprofessoren, Theologen, Wissenschaftler und
Schriftsteller an.
Jeder kann Mitglied werden. — Einmaliger Beitrag nur
DM 3.-. Unterstützen Sie den Kampf gegen Materialismus
und Rationalismus! Verlangen Sie Näheres von der Ge-
schäftsstelle der I. G. K. P. in Schondorf Obb.



Dämonen können heilen
Der Schriftleiter der Zeitschrift

auf die Frage, ob Dämonen heilen können,
geben.

Erster
Ethik"

„Die andere Welt" versuchte
eine Antwort zu

l r l' ’ u m:
f’gemeint sind wohl a e

geistiger Wesen seien von anderer Art als die
cnen” Moralgesetze.

Dieser Irrtum beruht auf
Sogenannte Uebernatur und

Die Gesetze aer „geistigen Moral und
' Gesetze der Moral und der Ethik

‚.nurmenscnli-

der weitverbrei eten Meinu die
ihre vielfältigen EnttäuschungSwei-

sen ließen auf ein in sich geschlossenes, qualitativ nicht weiter
diferenziertes geistiges Sein schließen. Demgegenüber ergibt
sich aus aer dämalogischen wie aLch aus der prophetologiscnen
Erfahrung, daß es nirgends soviel Lüge und Betrug, sov: el ra ‘fi-
nierte Täuschung und Tarnung gidt .vie im nur— geistigen Seins-
bereich. Hier zeigt sich vielmehr eine weit eindeutigere und
radikalere Gespaltenheit in Gut Lnd Böse als im menschlichen
Seinsbereich und es bedarf daher außerordentlicher Fähigkeiten
der zur Kategorie des oder der Bösen zählenden geistigen Men-
talitäten, sich dem Menschen mit dem geistigen — una damit auch
ethischen — Habitus der guten Mentalitäten zu nähern. Leider
reicht die Intelligenz vieler Menschen nicht aus, den Warr im
Schafspelz rechtzeitig zu erkennen

Z w ei e r l r r t u m: Ethischer lndift’erenrismus bei Menschen,
die mit dem geistigen Seinsbereich in Kontakt treten wollen, för-
dere die Aktivierung „spiritueller Kräfte“. —

Das trifft zu, so weit man unter spirituellen Kräften Dämonen
versteht. Ethiscnen Indifferentismus gibt es im. übrigen nur als
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Begriffskonstruktian. In der Realität ist das ‚.Moralinfrei“ be-
reits ein Verrat am Guten und somit Heuchelei, denn zwischen
den Antaganismen Gut und Böse gibt es keine Synthese; das
widerspricht den einf chsten Gesetzen der Dialektik des Sittlichen.
Eine geistige Mentalität, aie sicin zur Kontaktherstellung des
e hisch indifferenten Menschen bedient ist daher so eo ipso böse,
ni’b sich also als Dämon zu erkenr'en. lm übrigen verbietet aas
vangelium indirekt die Kontaktaufnahme mit geistigen Wesen
ut' dem Wege des Pravozi erens und Manipulierens in Off. 2,24

mit dem Hinweis, daß man „die Tiefen Satans nicht ergründen"
solle Was an der geistigen Welt gut ist, läß" sich nicht locken
unnd provozieren es brich. entweder freiwillig und ahne Mani-
pulieren ein oder es versagt sich.

Dritter lrrt um: Die Bibel wiese keine einzige Stelle
auf, „aus der ersichtlich wäre. daß auch aämonische Kräfte
Heilungen und Wohltaten bewirker können". ——

Die pneuwotischen Aussagen aer Bibel erstrecxen sich in
zeitlicher Hinsicht auf V e r g a n g e n e s 'Genesis', ieweils G e -
genwärtiges und Zukünftiges Prophetie'. Als Fa<ren
eines überzeitlichen Ereignisse er sage nannten Heilsgeschich-
te. sind daher diese zeitlich ienzierten Au ssa gen abso'ut
gleichwertig

Wenn sich nun
ie Gegen.värtiges aussagt, kein Hinweis auf aie Möglichkeit
Heilungen und Wohltaten durch Dämonen finden ließe. wie Herr
Geisler zusammen mit E. Nörr betauptet, so wird aber wohl
niemand behaupten wollen, daß diese Hinweise nicht in größerer
Za'nf dort zu finden sind, wo die Bibel Über das Zukünftige be-
richtet. Daraus ist zu schließen, daß die Dämonen bisher zwar
weder Veranlassung hatten noch über die Zulassung verfügten,
Heilungen an Menschen varzunehnen, daß ihne aber beides
in der Endauseinana‘ersetzung, in de r „Le ztzeit" , zuteil werden
würde. {Siehe z. B. Off. 13,3; 19,2C, Mt. 7,22 23; 7,i5; 24.5
u5w. Die Tatsache, aaß Heilungen durch Dämonen. d: e sogar
unter der Devise „ChriStus heilt dicltl’ im Scnwang sind, bereits
zu den Alltagserscheinungen gehören, ist nur einer aer vielen
Beweise dafür, dcß wir in die he‘lsgeschichtliche Epoche aer
Endauseinandersetzung eingetreten sind und uns alles dessen
zu versehen haben, was die Prophetie für diese Epoche an-
kündigt.

Darum gibt eine zuverlässige Antwort auf die Frage, ab Dä-
monen heilen können, vor allem die Prophetolagie, die Wissen-
schaft von der Prophetie.

Und diese Antwort ist ein eindeutiges Ja!

(c)
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n dem, was aie Bibel üaer Vergangenes und
von

Hans Braun

Aus alle: Welt

Unverweslichkeit bei Heiligen
Auf unsere Anfrage in Nr. l 63 der V W. erhielten wir mehrere

„in He se für.r: e n ir herzlich danken. Meter. al enthält besonders
dasi n„Grenzfragen der Psychologie von Prof. G. Frei heraus-
gegebene Werk H. Thurston, D'e körperlichen Begleiterschei-
nungen Ce: Mysiik. SlC‘ S. DM 24.-. Ferner werden Wir auf das
Büchlein des Eugippius, Leben des Heiligen Severin aufmerksam
gemacht, dessen Leichnam bei Oef fnu ng des Grabes ‚Wohlduft
von unvergleichlicher Süße ausströmte und dessen Körper un-
verändert und unverwest gewesen ist Auch in den ‚.Dialogen"
des Hl. Papst Gregor d. G. sollen ebenfalls v.ele derartige Be-
richte zu finden sein.

lm Predigtbuch „Neue Predigten“ von Professor Franz Spi-
_ Schulrat in Prag, ll. Teil: 31 Predigten, ".93l. Verlags—

uchhandlung Albert Angerer in Waldsassen Bayern. heißt es
Seite 9-1:

„Daneben will ich darauf hinweisen, daß der Gott viele
Leiber von katholischen Christen die ein heiliges Leben geführt
haben, bis auf den heutigen Tag ganz u n ver s e hr t ernclten
hat. Diese Leiber unterscheiden sich aber von den Mumien und
ienen Leichnanten, die in sehr trockenen unterirdischen Grüften
nicht in Verwesung übergegangen sind, dadurch, daß sie b i e g -
s a n geblieben sind una’ zeitweise einen lieblichen Wohlgeruch
verbreiten. Die Mumien dagegen sind steif und sind künstlich
durch Einbaiscnnierung unversehrt erhalten worden, was bei den
Leibern der Heiligen nicht der Fall ist

Weil die oten Lei'ioer biegsam geblieoens :nd, finden wir sol-
che oft in den Kirchen, wo sie ZU sehen sind, in sitzender Stel-
lung; s z. B. aie hl. Katharine von Bologna ‘i- i463, in der Kirche
cer Klarissinen zu Bologna in ltclien, und die enrwürdige Elek-
tra in der Kirche der Karmeliterinnen zu Prag. Unversehrt ge-
blieben sind unter anderen in Spanien die hl. Theresia, in Portu-
gal die hl. Elisabeth, in Frankreich aie hl. Bernadette, die Seherin
von Lourdes, in ltaiien sehr viele, so der .‘nl. ' apuziner Felix von
Kantalizio, die hI Büßerin Margarete von Kartona, dann die hl.
Magdalena von Pazzis, dieehl Klara von Monte Falkone, ferner
in lnd ien der hl. Franz Xaver, der Apostel der lnder. LGenaueres
darüber in Spirago, Mehr Glaube! Seite 13+) Der hl. Johannes
vom Kreuz, Seite 59: Von manchen heiligen Personen sind ein-
zel ne Gl unversehrt geblieben, z. B. die Zunge des hl. Jo-
rann von Nepamuk und die des hl. Anton von Padua, das Herz
des hl. Vinzenz von Paul und das der hl. Hildegard, der rechte
Arnn aes hl. Ste’an Kön igs von Un
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Geistl. Rat G. Hausegger
'Schluß in nächster Nummern,‚ I „
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„Maria hat geholfen!"

S'. Ulricnsbiatt der Kirchenzeitung 24. 2. ".953 für die
Diözese Augsburg finden wir im .‚Briefkastcn“ folgennde Notiz.

E. Sie nehmen Anstoß daran, aaß man an Wallfahrtsorten
und in manchen Klasterkirchen öfters Täfelchen angebracht sieht
mit der inscinrift: Maria hat geholfen, oder: Bruder Konrad hat
geholfen. Solche lnschriften sind allerdings etwas mißverständ-
lich. Sie können den Eindruck erwecken, als ob wir Maria und
den Heiligen etwas zuschreiben, was ihnen nicht zukommt, son-
aern allein Gott. Aber ic‘n glaube, daß solche Mißverstöndnisse
doch nur aei Nichtkatholiken auftreten können. Katholiken sind
doch wohl so unterrichtet, daß sie wissen, die im Gebet erflehte
Hflfe kommt nicht von den Heiligen, sondern von Gott. Statt:
„Maria hat geholfen“ sollte es genauer heißen. Gott hat gehol
fen auf die Fürbitte Nariens hin oder. Maria hat geholfen durch
ihre Fürbitte bei Gott Maria wirkt keine Wunder, kein Heiliger
wirkt Wunder, nur Gott allein. Aber Gott kannn es tun auf die
Fürbitte seiner Mutter oder eines Heiligen hin. Wir beten zu
keinem Heiligen, auch nicht zur Muttergottes: Erbarme dich un-
ser, sondern: Bitt für unsl Wenn es in Gebeten oder Liedern
heißt: „O Maria, hilf uns allen in unserer tiefen Not", dann will
dies nicnts anderes besagen als dies: Maria, hilf uns durch deine
Fürbitte bei Gott.

ls‚n.



Dr. med Buchinger 85 Jahre

Am 16. Februar d. J. konnte Generaloberarzt a. D. Dr. med
Otto B uch i ng e r sen., Chefarzt des Fastensanatoriums in
Ueberlingen am Bodensee, verehrt und geliebt von seinen vie-
len Freunden, Bekannten und Patienten, seinen 85. Geburtstag
feiern.

Dem Weltruf genießenden Fastenarzt und begnadeten Heiler,
dem erfahrenen Forscher und Mitglied unserer Gesellschaft kao
tholischer Parapsychologen mit seinen reichen parapsychologi—
schen Erfahrungen, dem gütigen Menschen und lieben Freund,
auch nur einigermaßen in einer kurzen Betrachtung gerecht zu
werden, ist unmöglich. Seine verschiedenen Bücher, insbesondere
seine Lebenserinnerungen „Vom Marinearzt zum Fastenarzt”,
sind Zeugnisse eines langen und begnadeten Lebensweges. Gar
Manches aus seinen parapsychologischen Erlebnissen und Er-
kenntnisen harrt noch der Veröffentlichung und Auswertung.
„Fasten und beten” und die feste Ueberzeugung von einer gött-
lichen Führung und Fügung, sind die Grundpfeiler dieses erfolg-
reichen und gesegneten Lebens. So wollen und können wir nur
wünschen und hoffen, der Herrgott möge dem verehrten Jubilar
und uns noch viele Jahre Gesundheit, Friede und Freude in treuer
Weggenossenschaft schenken. K.

Seligsprechung.

Wie aus Rom gemeldet wird, haben am 19. Februar die Mir-
glieder und Konsultoren der Ritenkongregation in Anwesenheit
des Heiligen Vaters ihr Votum über die wunderbaren Heilungen
abgegeben, die der Fürbitte des aus Deutsch-Böhmen stammen-
den Bischofs von Philadelphia Johann Nepomuk N e u m a n n
zugeschrieben werden.

Unter Vorsitz von Bischof Dr. Rudolf Graber wurde in Regens-
burg der Seligsprechungsprozeß für den 1946 im Ruf der Heilig-
keit verstorbenen ehemaligen bayerischen Provinziai der Barm—
herzigen Brüder, Frater Eustachius Kugler, eingeleitet. Der Ge-
richtshof wird in etwa vier Wachen mit der Vernehmung von 78
Zeugen beginnen.

Aus Kannersreuth

Der Bischof von Regensburg, Dr. Rudolf G ra ber ernannte
den früheren Pfarrer von Konnersreuth und iahrzehntelangen
priesterlichen Betreuer der im September verstorbenen Stigmati-
sierten Therese Neumann zum Geistlichen Rat. Pfarrer N a b e r
ist mit 92 Jahren der älteste Priester der Diözese Regensburg.
Mit der Ernennung will Bischof Graber die „treupriesterliche Geo
sinnung“ und das „lange, unermüdliche Wirken als Pfarrer von
Konnersreuth“ ehren.

Die Messe wurde seine Rettung.
Nur dem Umstand, daß er noch an keinem Sonntag die heilige

Messe versäumt hatte, verdankt der 62 Jahre alte Bergbauer
Josef Zgraggen aus Groß Bisten im Schweizer Kanton Uri das
Leben. Eine riesige Lawine hatte am Samstag im Maderanatal
auch die Hütte, in der der alte Bergbauer mit seinen 50 Ziegen
überwintern wollte, verschüttet. Niemand hatte es gemerkt, doch
fiel auf, daß der treue Kirchgänger nicht zur Sonntagsmesse kam,
worauf sofort nach ihm gesucht wurde.

Dr. Otto Lankes 1-

Wieder ist ein Freund und Mitarbeiter der V. W., Mitglied der
IGKP. in die Ewigkeit abberufen worden: Oberstudiendirektar
a. D. Dr. Otto Lankes in München. Er starb am 17. Januar
und wurde am 19. Januar beerdigt. Seine Arbeiten galten be-
sonders der Astrologie. ln seinem Hauptwerk „Das Weltbild der
Astrologie nach den Quellen des Altertums" (367 Seiten mit 49
Bildern und Zeichnungen, zeigte er vom christlichen Standpunkt
aus auf, was von der Astrologie noch lebendig ist und wo ihre
Grenzen liegen. Auf Wiedersehen in der Ewigkeit, die ia für
uns christliche Parapsychologen nicht allein religiöser Glaube,
sondern unzerstörbares tröstendes Wissen ist, durch die Zeichen
die sie uns sendet. R. l. P.
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ßäcec und Schiiten
Lama Anagarika Govinanda: Die psychologische

Haltung der früheren buddhistischen Philosophie. Mit Diagram-
men und Tabellen. 263 Seiten, Leinen, DM 24.-. Rascher Verlag
Zürich u. Stuttgart.

H a n s U l r i c h R i e k e r: Meditation. Uebungen zur Selbst-
gestaltung. Mit lIlustrationen. Leinen, 292 Seiten. Rascher Verlag
Zürich u. Stuttgart. Eine Synthese des bekannten Autors zwischen
östlicher Weisheit und westlicher Erkenntnis in gut verständlicher
Sprache. Preis DM 18.—.

D i u s h a R e i tz: Gang ins Licht. 152 Seiten, Leinen, DM 12.60.
Dritter Band von „Urgrund des Seins" und „Fackel der Wahr-
heit". Auch für Geschenkzwecke bestens geeignet. Rascher Ver-
log Zürich u. Stuttgart.

M. H en ry: Der wissenschaftliche Beweis unseres Weiterle-
bens nach dem Tode. 154 Seiten, Leinen, DM 8.80. Karl Rahm
Verlag Lorch tbg. — Vom rein wissenschaftlichen Standpunkt
aus, ahne philosophische und religiöse Einbeziehung wird das
Problem zu lösen versucht. Eingehendere Besprechung des Bu-
ches wird vorbehalten. .

W. O. R o e s e r m ü l i e r: Vergeßt die armen Seelen nicht!
Berichte übe: spontane und experimenteile Manifestationen ar-
mer Seelen. 49 Seiten, kart., DM 4.20 mit Abbildungen. Diese neue
Schrift des bekannten okkulten Schriftstellers, aus überkonfes-
sianeiler Sicht geschrieben, wird viele Freunde finden.

„GElSTLlCHEN UND LAlEN
wärmstens empfohlen!"

„Kirchl. Amtsblatt d. Diözese Regensburg“ Nr. 934. 9. 1962
DAS HEISSE ElSEN. Das Außersinnliche als Wissenschaft
und Glaube. Von Josef Kral, 96 Seiten, kart. 3.— DM. Aven-
tinus-Verlag Abensberg Ndb. — Diese Schrift handelt von
Parapsychologie, ihrem Begriff, ihren Problemen, ihrer Be-
deutung; sodann vom Verhältnis von Erkenntnis und Giau-
be ‚und der katholischen Lehre zur Parapsychologie.
Schließlich wird eine Zusammenstellung der wichtigsten
neueren _Werke über diesen Gegenstand geboten. Der
2. Teil bringt profane und religiöse Erlebnisse und Bezeu-
gun en. Die gut arientierende Schrift des angesehenen
Ver assers sei Klerus und Laien zum Studium wörmstens
empfahlen.
Eine ähnliche Empfehlung bringt das „Kirchliche Amtsblatt
der Diözese Mainz“.
Einzelne Pfarrer haben bis zu 100 Stück des Büchleins zur
Verbreitung bestellt.
Verlangen auch Sie gratis Material vom „Aventinus-Ver-
lag" 8423 Abensberg oder 8919 Schondorf.

Bei Mehrbestellung ab 10 Stück DM 2.—.

Mitteilung von Verlag und Schriftleitung
Seiten eines Lesers unserer V. W., wird die fünfbändige Aus—

gabe der Mystik von Josef Görres abgegeben. Interessenten er-
fahren Näheres durch unseren Verlag. Preis etwa DM 150.—.

Leser, die sich für die Gründung einer Vereinigung evangeli-
scher Parapsychologen interessieren, werden um Bekanntgabe
ihrer Adresse zwecks Weiterleitung gebeten.

Verborgene Welt
Verleger, Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Josef
K r a l, S c h o n d o rf Obb., Telefon: Unterschondorf 08192/336.
Herstellung und Druck: Josef Kral 8: Co., Abensberg/Niederbay.
Die Zeitschrift erscheint ieden dritten Monat Bezugspreis
halbiährlich DM 4.—- iährlich DM 8.-. Für Oesterreich Abonne-
ment Halbiahr 24.- S, iährlich 48.- S. — Schweiz: jährlich 8.- sfr.


